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Der 78 jährige wird von ſeinen „Freunden“
Königseid feſt und will trotzdem auf die Repu

Argroßvater Kandidat!
als läppiſcher Tapergreis behandelt. Er hält an ſeinem

blik ſchwören: Ein Zeichen geiſtiger Unzurechnungsfähigkeit.

Die Hindenburg- Partei im Urteil eines Hindenburgianers.
Tollhaus-Komödie.

Halle (Saale), 14. April.

ſeinen

„Hindenburg war der Typ des ſchlichten, altpreußiſchen
Generals Er ſah alles nur mit dem Ange des Soldaten.
Politik und alles Nicht militäriſche lag ihm
fern, und er hielt es daher möglichſt von ſich ab, oder beſſer
geſagt, er glaubte, ſich davon fernhalten zu müſſen. Er hatte
ftch den unlösbaren Zuſammenhang von Politik und Krieg-
führung noch nicht zu eigen gemacht und legte ſich die im
Offizierkorps herrſchende Glaubensformel „Der Offigier ſoll
keine Politik treiben“, dahin aus, daß er ſich nicht um
ſie kümmern dürfe.

Aus dieſem rein militäriſchen Denken und
Empfinden folgte die Natur ſeines Verhältniſſes zum
Kaiſer, das den Rahmen des perſönlich durch Eid dem Oberſten
Kriegsherrn verpflichteten Offiziers nie verließ. Jn ſeinen
Entſchlüſſen als Feldherr und Stratege ſtützte er ſich ganz auf
Ludendorff. Er beſaß ausgeſprochene Gabe, das Gute ſofort
herauszufühlen, zu erfaſſen, feſtzuhalten und zu vertreten.
Jch habe ihn, ſolange Ludendorff da war, in militäriſchen
Fragen nie ſchwanken ſehen. Jn der letzten Zeit, wo es immer
unermüdlichere Arbeit gab, fing ſein Geiſt an zu ermüden.
Es war ja auch für uns Jüngere übermenſchlich.

Da er ſich mit Politik nie befaßt hatte, ſo iſt ſie ihm ein
Buch mit ſieben Siegeln geblieben. Das war ſchlimm, denn
es hielt ſehr ſchwer, ihn zum energiſchen Handeln zu bewegen,
obwohl dieſes ſehr nötig war.“

Hindenburg iſt alſo der Auffaſſung, daß er ſich um Politik
nicht kümmern dürfe. Nichtsdeſtoweniger will er jetzt der
erſte politiſche Beamte des Reiches werden, alſo derjenige Begamte,
von dem man die tiefſte Einſicht in die Politik verlangt. Jſt
das nicht eine Komödie aus dem Narrenhaus? Aber
dieſes Spiel rührt nur an die intellektuelle Begabung
des ſchwarzweißroten Präſidentſchaftskandidaten. Bauer teilt je-
doch weiter mit, daß ſich Hindenburg dem Kaiſer durch Eid
verpflichtet fühlt, und wir wiſſen, in Ergänzung der Bauer-
ſchen Darſtellung, daß Hindenburg noch in der letzten Zeit des
öfteren Gelegenheit genommen hat, dem Ex- Kaiſer ſeine un-
verbrüchliche Treue und ſeine auf den geleiſteten
Eid baſierende Ergebenheit zu bezeugen. Und nun
will Hindenburg mit einemmal den Eid brechen und den Eid
auf die Republik leiſten, will er darüber hinaus ſogar noch
Miniſter zum Eid auf die Republik verleiten Hier fängt
die Geſchichte an auf einem Gebiet zu münden, wo wir, wenn wir
nicht an der perſönlichen Ehrenhaftigkeit Hinden-
burgs zweifeln wollen, ſeine geiſtige Zurechnungsfähig-
keit ernſtlich in Zweifel ziehen müſſen. Darüber wird zu den
Wählern noch manches ernſte Wort zu ſagen ſein.

Lieſt man die ſchwarzweißroten Zeitungen, ſo erſcheint der
7s8jährige, der Urgroßvater, als eine ſtämmige, unerſchütter-
liche Eich e. Wie beurteilt ſein Kampfgefährte Oberſt Bauer
die Eichenhaftigkeit ſeines Generalfeldmarſchalls? Er ſchreibt
wörtlich: „Jch habe ihn ſolange Ludendorff da war, in
militäriſchen Fragen nie wanken ſehen. Jn der letzten Zeit,
wo es immer unermüdlichere Arbeit gab, fing ſein Geiſt an zu
ermüden.“ Das ſchreibt Bauer von dem Mann am Ausgang
der Sechziger. Inzwiſchen iſt Hindenburg nicht nur zehn Jahre
älter geworden, ſondern er hat auch ſo deutliche Zeichen voll
kommener Ermüd ung abgegeben, daß er nicht mehr in der
Lage iſt, ſeine Wahlkundgebungen ſelbſt zu verfaſſen, daß er
nicht mehr die Kraft aufbringt, gegen die Verſuche des Loebell
Ausſchuſſes, ihn zu einem läppiſchen Tapergreis zu
degradieren, proteſtiert. Konnte Oberſt Bauer von dem
70ojährigen feſtſtellen, daß ſein Geiſt er müdet war, ſo dürfen wir
ron dem 78 jährigen ohne Uebertreibung ſagen, daß ſein Geiſt

ſchläft, und daß es keiner Macht dieſer Welt ge
lingen wird, den geiſtig Schlafenden wieder zu
erwecken.

Es iſt alſo ein Verbrechen, jeder ſchwächere Ausdruck würde
eine Fälſchung der Tatſachen ſein, das von den Rechtsparteien
an dem alten zum Sterben müden Mann begangen wird.
Er wird der politiſchen Geſchäfte eines ſkrupelloſen Klüngels
willen im Zuſtande völliger Erſchöpfung gegen ſeinen Willen
in die politiſche Arena geſchleift, er wird der Lächerlichkeit
des Jn und Auslandes preisgegeben, er wird verleitet, den
Eid zu brechen, an dem er feſthält, er wird verleitet,
einen neuen Eid auf eine Verfaſſung zu leiſten, die er ab-
lehnt, er, der Verleitete, ſoll Miniſter der deutſchen Republik
wiederum zum Eide verleiten, den er ſelbſt gegen
ſein Gewiſſen abzulegen hat. Kann man da noch ſagen,
daß den Leuten um SchwarzWeißRot irgend etwas heilig iſt?
Sie wollen, wie ſie in dem von Hindenburg unterſchriebenen Auf-
ruf mitteilen den Kampf nin die Säuberung der politiſchen
Atmoſphäre führen. Tatſächlich führen ſie den Kämpf aus den
niederſten Niederungen der Gemeinheit, aus dem
ſtinkend ſten Sumpfemoraliſcher Korruption Das
deutſche Volk wird am 26. April dieſem Gelichter die Antwort
geben, die ihm gebührt.

Das iſt die Hindenburg-Partei.
Das Arieil eines deutſchnationalen Publiziſten.
Es iſt qut, über die neuen deutſchen Konſervativen und Mon-

archiſten einmal das Urteil eines alten badiſchen Konſervativen
zu hören, des Herausgebers der „Konſervativen Korreſpondenz“
Adam Röder, der bei dem Umſturz in ſeiner „Korreſpondenz“
ſchrieb, daß „der Großherzog ſich auf ſeinen Gaul ſetzen, den Säbel
ziehen und das Bürgertum zum Widerſtand auffordern ſoll“. der
alſo zu einer Zeit, als er den andern Monarchiſten zu gefährlich
ſchien, für die Monarchie zu ſtreiten, den Mut aufbrachte, in ſeiner
Zeitſchrift für die Ueberzeudung einzutreten, zu einer Zeit, als die
„Kreuzzeitung“ ihren Wahlſpruch: „Mit Gott für König und
Vaterland“ entfernte, als die „Deutſche Tageszeitung“ ſtatt ihres
bisherigen „Für Kaiſer und Reich“ an den Kopf des Blattes den
neuen Ausſpruch ſetzte: „Für das deutſche Volk“ und als ihr leiten-
der Redakteur ſchrieb: „Das monarchiſtiſche Syſtem iſt endgültig
verſchwunden.“

Adam Röder ſetzte damals in den von Berlin eingehenden Ent-
wurf für einen Aufruf der neu zu gründenden Deutſchnationalen
Partei für die Badener das Bekenntnis zur Monarchie
binein, das wie er ſagt „in jenem Entwurf genau aus dem
nämlichen Grunde der Feigheit fehlte, der beſtimmend war für
oben genannte Blätter und andere Vertreter des neuen deutſchen
Konſervatismus, als ſie die Monarchie verrieten und über Nacht
ſich zu Republikanern und Demokraten verwandelten Und ſo
ſtarb die Monarchie „an der Feigheit des liberal-konſervativen
Bürgertums, an der Feigheit der zur Verteidigung der Monarchie
Verpflichteten, die mit falſchen Päſſen und farbiger Brille über die
Grenzen flüchteten ſie ſtarb an der Feigheit der großen führen
den e Blätter, die ſich ins Mauſeloch verkrochen und
ihre Ueberzeugung von einem auf den anddrn Tag wechſelten!“

Ueber die heutigen Kämpfer für die Monarchie fällt der
badiſche Konſervative folgendes vernichtendes Urteil:

„Hente ſpielt man ſich als monarchiſtiſch auf, weil keine Gefahr
mehr beſteht und weil der moderne Staat ſich unbegreiflicherweife
die ſchamloſe Agitation gegen Ordnung und Obrigkeit ge-
fallen, ſeine erſten Beamten maßlos beſchimpfen läßt! JFch rief
den Leuten in meiner Korreſpondeng zu, daß ihre Angſt un
begründet ſei, denn die Sozialdemokratie habe nicht die Mehr
heit, eine Behauptung, die durch den Ausfall der Nationalwahlen
beſtätigt wurde. Aber das half alles nichts. Von Furcht
um Leben und Gut gepackt, machte man alle Konzeſſionen. Aber
wie immer, ſo auch jetzk: Feigheit und Furcht verwandeln ſich heute
im Gefühl der perſönlichen Sicherheit in Frechheit und Anmaßung.
Und dieſe Leute und Wortführer des nämlichen Geſchlechts haben
die Stirn, Männer, die in den Zeiten der Gefahr zur Monarchie
ſtanden, des Flaggenwechſels zu zeihen.

Heute will ich von der Monarchie nichts mehr wiſſen; ſie hat
ſich ſelbſt erledigt und wurde miterledigt durch die unſägliche
Charakterloſigkeit ihrer „Anhänger“, die das monarchiſtiſche Panier
im Stiche ließen

Das iſt das Urteil eines Konſervativen über die Hindenburg
Partei. Das Urteil ſtimmt bis auf den JPurnkt.

Zwei Aufrufe!
Außer Marx hat auch der alte Hindenburg einen

Oſteraufruf erlaſſen d. h., er hat zu einem ihm
zurechtgemachten Aufruf die Unterſchrift hergegeben
der die ganze Lächerlichkeit der Kandidatur des ver
gewaltigten Greiſes dartut. Uns wird dazu das
Folgende aus Berlin geſchrieben:

Zwei Aufrufe zwei Welten! Marrx und Hindenburg, beides
Perſönlichkeiten von Ruf, ſind aus Anlaß des Oſterfeſtes mit
einem Appell an das deutſche Volk vor die Oeffentlichkeit getreten.
Der eine blickt in die Zukunft, der andere ſchaut zurück auf
die Vergangenheit. Der eine liebt das arbeitende Volk,
der andere blickt auf Grund ſeiner Erziehung zurück auf den
alten Klaſſenſtaat, der nur Herrſchende und Untertänige kannte.

Die Aufrufe der Präſidentſchaftskandidaten zum Oſterfeſte
ſprechen für ſich. Der eine, ein Mann im rüſtigen Alter, erfahren
in der Politik, geiſtig ſtark und deshalb in der Lage, ſeine Er-
klärungen ſelbſt zu verfaſſen, ſteht einem Greis gegenüber, körper-
lich geſchwächt und ſo das Werkzeug einer Schicht, die zurück will
in jene Zeit des wirhelminiſchen Regimes, deſſen Ziel die Wieder
herſtellung des alten Klaſſenſtaates iſt.

Einheit und Freiheit iſt das Ziel des einen, Unklarheit über
das, was werden ſoll, der vorläufige Wille des anderen oder
wenigſtens die Abſicht ſeiner Auftraggeber. Klarheit herrſcht in
dem Aufruf des Reichskanzlers a. D. Marx! Er will Freiheit
des einzelnen und Pflicht gegen die Geſamtheit, wie es in der
Verfaſſung feſtgelegt iſt. Er will damit die Verfaſſung des
ſozialen und wirtſchaftlichen Fortſchritts, wie ſie in den Farben
SchwarzRotGold verkörpert wird.

Was Hindenburg will, vermag man aus ſeinem Aufruf,
der ſeine Unterſchrift trägt, aber nicht ſelbſt von ihm
verfaßt iſt, nicht zu entnehmen Aber gerade das, gerade dieſe
Unklarheit iſt das Weſentliche an dieſer Botſchaft. Bei uns Offen
heit dort Verſchleierung, Zeichen der Ungewißheit!

Warum dieſer Unterſchied? Die Kreiſe um den S80jährigen,
bedauernswerten Generalfeldmarſchall Hindenburg wiſſen es ganz
genaul Sie wiſſen, daß mit Klarheit in ihrem Sinne, mit der
Proklamation monarchiſtiſcher Tendenzen bei unſerem Volke nicht
viel zu erreichen iſt, und deshalb nehmen ſie mit dem Gegenteil
vorlieb, um im Falle eines Sieges mit aller Entſchiedenheit für
jene Jdeale einzutreten, die heute noch im Hauſe Doorn ver-
körpert werden und für die nur noch ein geringer Teil unſeres
Volkes ſchwärmt. Der Ruhm Hindenburgs über deſſen Her
kunft wir nicht weiter ſprechen wollen ſoll ihr Ziel erleichtern.
Sie wollen mit den Sympathien eines alten Mannes, deſſen Ruhm
mit dem Tode von hunderttauſenden deutſcher Arbeiter verknüpft
iſt, Stimmenfang treiben und dann gegen den Willen der
Maſſen, die vier Jahre lang für ihr Vaterland geblutet haben,
Deutſchland in die Vergangenheit zurückverſetzen, Zuſtände ein
führen, die wir durch den Krieg als überlebt betrachten. Das
iſt der Sinn jener Unklarheit, die in dem von Hindenburg unter
ſchriebenen Aufruf vorherrſcht.

Hie Republik dort Monarchiel Hier der Wille, für die
Geſamtheit des Volkes zu wirken, ſie beſtimmen zu laſſen und
nach ihrem Wunſche Politik zu treiben, dort die Abſicht, unſer
Volk in Herrſchende und Untertänige zu trennen. Marx ver-
körpert die eine Hindenburg die andere Richtung. Der eine
will vorwärts der andere rückwärts, der eine vorwärts mit dem
Volk der andere oder ſeine Auftraggeber rückwäts gegen die
große Maſſe der Arbeitnehmerſchaft. ßSo hat auch die von Hindenburg unterſchriebene Oſterbotſchaft
ihre guten Seiten! Sie zeigt, daß der faſt 80jährige General
feldmarſchall nur im Auftrage handelt und gibt zu erkennen,
welches Ziel dieſe Auftraggeber erſtreben. Der von uns geführte
Kampf richtet ſich deshalb nicht gegen den alten Mann, der nur
in den Vordergrund geſchoben wurde, um die endgürtige
Niederlage der Monarchiſten mit dem letzten pſychologiſchen Mittel
zu verhindern. Er richtet ſich gegen jene Leute, die den traurigen
Mut und die perſönliche Unanſtändigkeit begangen haben, einen
Greis auf ihren Schild zu erheben, von dem heüte niemand mehr
eine Handlung im poſitiven Sinne erwartet.

Balfours erzwungene Abreiſe. Reuter meldet aus Beirut: Diebreit Balfours, der ſich nach Alexandrien zurückbegibt, iſt ohne

Zwiſchenfälle erfolgt. Es ſteht jedoch feſt, daß ernſte Zwiſchenfälle
unvermeidlich geweſen wären, wenn er dort geblieben wäre. Bei
den Unruhen in Damaskus wurden, wie amtlich mitgeteilt wird,
zwölf Polizeiſoldaten verwundet. Einer der Aufrührer wurde
getötet. Außerdem kam durch eine Streukugel ein Droſchkew
krtſcher ums Leben.
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Hindenburg und der, Brandftifter“
Sondon, 14. April. (WWW.)
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Läßt ſich Hindenburg ſo etwas
gefallen

Der Rechtsblock ſtellt ſon als Jöloten hin und
er ſchweigt dazu!

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in ſeiner
Sonntagsausgabe:

Jn dem von der „Telegraphen-Union* am Donnerstag
abend veröffentlichten Briefwechſel zwiſchen Jarres und Hinden-
burg befand ſich bekanntlich im Antwortſchreiben des neuen Rechts-
blockkandidaten der Satz:

„Unendlich bedanere ich den ungünſtigen Stand Wort Wahl
ausſichten, die Sie veranlaßt hat, in ſo hochherziger Weiſe zurück

zutreten.“
Eine halbe Stunde nach der Veröffentlichung ließ der Loebell-

Ausſchuß die Preſſe erſuchen, den Hindenburg-Brief, in deſſen
erſtem Satz ein Uebermittelungsfehler enthalten ſei,
nicht zu veröffentlichen. Faſt alle Blätter der Reaktion ſind dieſer
Aufforderung wenigſtens in der Form nachgekommen, daß ſie
dieſen ominöſen Einleitungsſatz einfach unterdrückten.

Für jeden denkenden Menſchen war es klar, daß die Geſchichte
vom Uebermittlungsfehler nur eine plumpe Ausrede war,
um die mit Taktloſigkeit gepaarte grenzenloſe Nai-
vität Hindenburgs zu vertuſchen. Wir forderten indeſſen bereits
am Freitagmorgen den LoebellAusſchuß auf, den richtigen Wort-
laut dieſes angeblich übermittelten Satzes zu ver öffentlichen.
Dieſer Aufforderung ſind die Macher der Kandidatur Hindenburg
nach 48 Stunden noch immer nicht nachgekommen. Sie
werden ihr ſelbſtverſtändlich auch weiterhin nicht Folge leiſten,weil das es ein Ding der Umöglichkeit iſt. Oder wollen ſie
Fe der Oeffentlichkeit einreden, daß der Satz richtig gelautet
habe:

„Unendlich bedauere ich den günſtigen Stand Jhrer Wahl
u der Sie veranlaßt hat, in ſo hochherziger Weiſe zurück
zutreten.“

Es gibt aber noch andere Varianten, die wir dem Loebell-
Ausſchuß für ſeine fällige Berichtigung anheimſtellen möchten:

„Unendlich begrüße ich den ungünſtigen Stand
Jhrer Wahlausſichten der Sie veranlaßt hat, in ſo hoch
herziger Weiſe zurückzutreten

Oder:
„Jch begrüße den günſtigen Stand Jhrer Wahlausſichten,

der Sie veranlaßt hat, in ſo hochherziger Weiſe en dich zurück-
zutreten.“

Oder:
„Unendlich bedauere ich den ungünſtigen Stand der Wahlaus-

ſichten Jhrer Gegner, der Sie veranlaßt hat, in ſo hoch
herziger Weiſe zurückzutreten.“

Oder:
„Hochherzig bedauere ich den unendlichen Stand Jhrer

Wahlausſichten der Sie veranlaßt hat, in ſo ungün-
ſtiger Weiſe zurückzutreten.“

Wir verzichten auf weitere Kombinationen und hoffen, daß die
obigen Anregungen die Aufgabe des Loebell- Ausſchuſſes erleichtern
werden, wenn es gilt, den fatalen Satz in ſeinem urſprünglichen
Wortlaut wiederherzuſtellen und der Oeffentlichkeit endlich be
kanntzugeben.

Aber Scherz beiſeite: Mit ſeiner Erklärung hat der ſogenannte
Reichsblock nicht nur dumm und dreiſt gelogen, ſondern
er hat obendrein vor aller Welt bekundet, daß er den 78 jährigen
Hindenburg als einen Tapergreis behandelt, deſſen erſte Aeuße-

e e e en wir rmit au eſt,erſten, burg Senitat vor aller doku
u haben, die Herren vom

e n n an e eu

inden-
indenburg hatdieſe rfeigereunde demütig eingeſteckt!

der wirklich Achtung vor rg empfindet,W we Felehet der e er e es ſich
der einen Funken von Selbſtbe ein beſitzt

oder ſelbſtän u denken imſtande iſt, würde ſich ſo etwas ge-
fallen laſſen Hindenburg läßt es ſich gefallen!

Armer Hindenburg!

Was ſagt die deutſche Wiriſchaft
zur Kandidatur Hindenburgs?

Eine im Berliner Wirtſchaftsleben hervorragend tätige Perſön-
lichkeit, die der Deutſchen e angehört, eibtwach der „Germania“ über den Eindruck, den der Beſchluß
des Loebell- Ausſchuſſes in induſtriellen Kreiſen ausgelöſt hat:

„Die Aufſtellung der Kandidatur Hindenburg hat in
n maßgebenden Wirtſchaftskreiſen geradezu lähmendes

Entſetzen hervorgerufen. Wir alle ſtehen unter dem Ein-
druck, daß allein ſchon durch die Tatſache dieſer Aufſtellung wirt-

littſch ein ganz ungehenrer Schaden angerichtet
fen ſeit Jahr und Tag um die

t der Schwierigkeiten, die ſich aus flation und
Siabiliſierung e haben, wir kämpfen um rung
des Exports, und immer wieder haben wir wegen der Unſicherheit
der innen und außenpolitiſchen Lage zu geordneten Verhältniſſen
es nicht bringen können. Nun zer ſchlägt die Kandidatur
Hindenburg alles, was bisher in mühſeliger Arbeit ge
ſchaffen wurde. Die Folgen ſind unüberſehbar. Meine
im Wirtſchaftsleben tätigen Freunde und ich haben Jaxres gewählt
und würden ihn auch jetzt wieder gewählt haben! Nun aber
wählen wir Marx. Der Sieg von Marx iſt auch das Gebot
der Wirtſchaft.

Die lägenhaften „Ritter“.
Die jüngſte und frivolſte Lüge des „ritterlichen“ Reichsblocks iſt

jetzt offigiell widerlegt. Der Bayeriſche Bauernbund hat ſich am
Sonnabend einſtimmig für die Kandidatur Marx entſchieden,
während der Reichsblock ſchon am Mittwoch der vergangenen Woche
auch den Bayeriſchen Bauernbund als Anhänger der Kandidatur
Hindenburg proklamiert hatte.

Es iſt ſelbſtverſtändlich daß die Preſſe des Reichsblocks keinen
Anlaß nimmt, die Lüge zu widerrufen. Sie läßt im Gegen
teil ihre Anhänger heute noch in dem Glauben, daß nicht nur das
Ausland für die Kandidatur Hindenburg iſt, ſondern mit Aus
nahme des Zentrums und der Demokraten auch alle bürgerlichen
Parteien für die Kandidatur Hindenburg ſind. Wer mit ſolchen
Mitteln eine Sache vertritt, kann ſeines Sieges nicht ſicher ſein.
Unſer Kampf aber gilt nicht nur der politiſchen Unanſtändigkett,
ſondern auch der moraliſchen Korruption und der Lüge. Jn erſter
Linie iſt dieſer Kampf ein ſolcher gegen den Reichsblock!

Bandervelde über Kandidat
Hindenburg.

Der Korreſpondent des „Soz. Preſſedienſt“ geht am Freitag
Gelegenheit Vandervelde unmittelbar nach ſeiner Unter-
haltung mit dem König zu ſprechen. Er äußerte ſich bei
dieſer Gelegenheit auch über die Kandidatur Hindenburg.
Dieſe Kandidatur, ſagte Vandervelde, iſt vom Geſichtspunkt inter
nationaler Beziehungen ein wahres t et und Hinden-

geleiſtet!
Kein M

z en iſt. Wir ringen und

burgs Wahl würde verhängnisvolle Folgen für alle Bemühungen
zur Befriedung Eurvpas haben. Die velgiſchen Sozialiſten, die
einen ſchweren Kampf gegen alle chauviniſtiſchen Tendenzen ge
ſurt aben, finden es unbegreiflich, wie deutſche Staatsbürger

unbegreifliche Torheit begehen können. Erinnerungen an den
mörderiſchen Krieg bei den alliierten Völkern mutwillig wieder
aufzufriſchen und damit die internationale Verſtändigung aufs
äußerſte zu gefährden. Vom deutſchen innerpolitiſchen Geſichts-
punkt ſcheint mir Hindenburgs Kandidatur ebenſo kataſtro
phal wie ſeinerzeit Mac Mahons Präſidentſchaft in Frankreich,
mit dem Unterſchied aber, daß das deutſche Experiment möglicher
weiſe viel tra giſcher enden könnte.

Am Schluß erklärte Vandervelde, daß die belgiſchen Sozialiſten
die Glückwünſche des deutſchen Parteivorſtandes zu ihrem Wahl-

Ha Reichsbanner
Der ſtarke Mann Urgroßvaler Hiadendurg.

Hamburg, 14. April. (Eig. Drahtbericht.

die
ch

einer Anſprache, daß es die hohe Aufgabe des Reichsbanners ſei,a 3 g Snalet
volles Anzeichen dafür, daß unſer Volk ſich auf dem Wege der vbefinde Jm Mittelpunkt des Feſtaktes ſtand
eine Rede des früheren Reichsminiſters des Jnnern, Reichstags
ab geordneten Sollmann (Köln). Er feierte die Reichsbanner

r r a A s f w u z s Du r egung, eröße u iefe heute viellei x nicht voll ermeſſen werdenDas Reihen iſtkönne: ne demokratiſche. ſoziale und na
tionale Bewegung zur Schaffung einer wahrhaftigen deutſchen
Nation. Noch fehlt uns dieſe. Aber ſie wird kommen aus un
erem Glauben an die Zukunft und dem Willen, ſie zu bilden.

mokratiſches, ſoziales und nationales Wollen ſſt das, was den
Geiſt und Jnhalt des Reichsbanners ausmacht, und mit
dieſem Wollen führen wir auch unſeren Kampf um die Präſident-

ft der Republik. Dieſe Republik, die wir erkanft haben mit
ntopfern des Weltkrieges, darf nicht denen ausgeliefert werden,

die das Andenken von Hunderttauſenden von Gefaſlenen und von
r beſchmutzen und uns Landesverräter ſchimpfen.

einer iſt ein größerer Feind der Nation als derjenige, der an
deren das Recht abſpricht, ſich Deutſcher zu nennen. Jene Kreiſe
haben jetzt Hindenburg als ihren Kandidaten proklamiert.
Kein Wort gegen den Greis. Aber wir Republikaner wollen die
Reihen ſchließen zum entſcheidenden Kampf gegen jene Feiglinge,
die ſich aus Furcht vor der Niederlage hinter die Perſon des gchtzig
jährigen burg verkriechen. Wie ſchlecht muß es um die deutſchen Monarchiſten ſtehen, wenn ſie ſich einen ach zigjährigen hilf

loſen Greis zum Führer erwählen. Ueber fünf Jahre haben jene
Kreiſe von dem ſtarken Mann geredet, der kommen müſſe, ein hal
bes Jahrzehnt hindurch haben ſie öhnt über die Republik und
deren Führer. Jetzt zeigt ſich, daß ſie nicht einen Mann haben, der
an Friedrich Ebert heranreicht. Die Kandidatur des Ur groß
vaters Hindenburg iſt der geiſtige, moraliſche und poli
tiſche Bankerott der Monarchiſten! Wir aber u ar rn
daß an die Spitze der Republik kein kaiſerlicher ral, kein Mann
einer vergangenen Epoche, ſondern ein Mann aus dem Volke
kommt. halb wird das Reichsbanner alle Kräfte anſpannen,
Wilhelm Marx zum Siege zu verhelfen!

Am i prach Sollmann nochmals auf der imMittelpunkt der Stadt gelegenen Moorweide vor einer rieſigen
nmenge. Anſchließend formierten ſich die Reichsbanner

leute zu einem gewaltigen Zuge durch die dt. Der Vorbei-
marſch, der in Anweſenheit von Tauſenden und aber Tauſenden
von Zuſchauern ſtattfand, dauerte mehr als eine Stunde. Am
Montag begannen die Beratungen des Gautages.

Poehner tödlich verunglückt.
Mäünchen, 14. April. (WTVB.)

Der deutſchnationale Landtagsabgeordnete Poehner, der erſt
vor kurzem aus der Feſtungshaft in Landsberg am Lech entlaſſen
worden war, iſt auf einer Autofahrt nach dem Chiemſee mit ſeiner
Familie bei Feldkirchen verunglückt. Wahrſcheinlich infolge
zu ſchnellen Fahrens löſte ſich plötzlich ein Vorderrad. Der Wagen
eriet in den Straßengraben und überſchlug ſich zweimal.

eh war ſofort tot. Seine Frau und ſeine Söhne wurden
verletzt.

Jahreskonferenz der JLP.
London, 14. April. (WTVB.)

Die Unabhängige Arbeiterpartei ersö inGlouceſter ihre 33. Jahreskonferenz. ac Donald, Wheat-
ley und andere vormalige iniſter aus der Arbeiterpartei waren anweſend. Der Präſident ſagte in
ſeiner Anſprache, die Arbeiterſchaft müßte die Löhne
verlangen, die durch die Erforderniſſe des Lebens in
einem ziviliſierten Lande und nicht durch die wechſelnde Lage
r einzelnen Jnduſtrie geboten erſcheinen. Der Arbeiterführer

homas trat in ſeiner Rede für eine gemeinſame Beratung des
Problems der Arbeitsloſigkeit durch die Arbeitgeber der

rung im Wahlkampf eine ſolche Kataſtrophe war, daß ſie dem ſieg dankbar würdigten. wichtigſten Jnduſtrien und die Gewerkſchaften ein.

Stadt- Theater.
Muttiterlegende.

Ein Legendenſpiel von Hellmuth Unger.

Jn Dichtung, Sang und Drama aller Völker und Zeiten hat das
Problem der Mutterliebe begeiſterte Fürſprecher gefunden. Auch
im deutſchen Märchen iſt dieſer Vorwurf in verſchiedener Form
abgewandelt worden. Was Unger ſchuf, iſt ſolcher Abwandlung
dramatiſche Wiederholung unter Anlehnung an ältere Totentanz-
motive. Die um ihr ſterbendes Kind bangende Mutter hat eines
Wanderburſchen Märchen für wahr genommen und will den Tod
im „letzten Hauſe der Welt“ ſuchen. Durch Gefahren und Ent-
ſetzen gelangt ſie dorthin und feilſcht vergeblich mit dem „Hüter
im letzten Haus“, einer mhythiſchen Petruserſcheinung, um des
Kindes Seele, die neben den hellbrennenden Seelenlichtern ſterbend
zerflackert. Sie vertauſcht heimlich des Kindes Licht mit einem
hellbrennendem Seelenlicht.

Die Entſcheidung trifft der Tod ſelbſt in der Funktion eines
oberſten Richters. Das Auftauchen einer beſonderen Gottftgur
unterbleibt, obwohl der Vater erbitterte Angriffe gegen dieſen
Gott richtete. Es waltet ein Prinzip unerbittlicher Gerechtigkeit.
Zur Wahrung dieſes Prinzips gewährt der Richter Tod der
Mutter eine kurze Friſt. Sie ſoll den Menſchen ſuchen, der ihr
freiwillig ſein Liebſtes ſchenkt. Dieſen Menſchen findet
ſie nicht. Der Junge muß ſterben, wenn ſie nichts bringt.
Endlich ſiegt des Todes dringender Appell an ihr Gerechtigkeits
gefühl; leidenſchaftliche Mutterliebe wird durch die Erkenntnis
der Geſetzmäßigkeit alles Vergehens geläutert und unterwirft ſich
und das Objekt ihrer Liebe dieſer Unabänderlichkeit. Die Legende
kann ſich Geiſter und Wunder geſtatten und läßt die Unterwerfung
der Mutterliebe unter das Prinzip allwaltender Gerechtigkeit,
alſo ihre individuelle Läuterung, zu des Kindes Rettung werden.

Jm Stadttheater herrſchte am Sonnabend erholungsbedürftige
Feiertagsſtimmung. Man führte den Beweis, daß die Grenzen
ſchauſpieleriſchen Wirkens dort liegen, wo man das geſprochene
Wort überhaupt nicht mehr verſteht. Darüber hinaus wird ein
Stück zur Pantomime. Man hatte anfangs den Eindruck, als ſei eine
ſolche geplant geweſen. Die Spieler blieben ſogar auf den beſten
Theaterplätzen faſt unverſtändlich. Ein Ausgleich wurde inſofern

geſchaffen, als während des Bildwechſels hinter dem Vorhange es
anſcheinend zu umfangreichen Auseinanderſetzungen in oſterlicher
Stimmung kam, die auch durch die wohlmeinende Muſik des
Zwiſchenakts nicht übertönt wurden.

Die Mutter ſpielte Marianne Mier ſch; ſie tat es lebendig und
nicht ohne die Wärme, die die Rolle verdient; gleichwohl fehlte der
Darſtellung das ſpezifiſch Mütterliche, die eiſerne Geradheit, die
qualvoll bewegte Starrheit. Es trifft ſie darum kein Vorwurf.
Fritz Günzel als Gutsherr hielt Maß in Sprache und Be-
wegung. Alexander Majewſkys Arzt überzeugte kaum, er war
zu ſchwach in der Auffaſſung und ermangelte jener ſuggeſtiven
Autorität, welche die Diäthetik von Körper und Seele vom Arzt
fordert. Der Wanderburſch Niels (Fritz Henſel) berührte
ſympathiſch. Alfred Haller als Holzfäller und zumal Vilma
Dülfer als ſein Weib ſtellten bei aller Schlichtheit eines der
beſten Bilder des Abends. Kurt Hendrich war ein patriarcha-
liſcher „Hüter des letzten Hauſes. Die widerſpruchsvolle und
und deshalb verſchiedener Auffaſſung zugängliche Rolle des Todes
gab Oskar von Xylander nicht als grimmer Knochenmann,
ſondern mit gemäßigter Strenge und milder Energie.

Für die Regie zeichnete Elſa Rochel-Müller, die für
anſprechendes Bühnenbild Sorge getragen hatte.

Das Publikum war dankbar. F. F.
Halleſches Theater und Kunſtleben.

Stadttheater. Am heutigen Dienstag 725 Uhr: „Vulkan“.
Mittwoch 725 Uhr: „Rigoletto“. Donnerstag 728 Uhr: „Und
Pippa tangt“.

„Paul und Virginie“ im Film. Auf die Dauer entgeht, wie es
ſcheint, kein Werk der Weltliteratur der weißen Leinwand. Jetzt
iſt auch „Paul und Virginie“ an die Reihe gekommen, der Roman
von Bernardin de SaintPierre, der ſo viele Tränen empfindſamer
Gemüter hat fließen laſſen. Eine Filmgeſellſchaft in den fr
ſiſchen Kolonien hat es unternommen, das hmte Werk
verfilmen. Die Aufnahmen gingen vom November 1923 bis Sep-
tember 1924 vor ſich, und zwar an den Orten, wohin der Ver
faſſer ſeine rührende Jntrige verlegt hat. Man findet alle er
greifenden Epiſoden des Romans wieder. Die franzöſiſche Truppe,
die die lange Reiſe nach der Jnſel Mauritius gemacht hat, traf
bei der eingeborenen Bevölkerung auf verſtändnisvolle Hilfe.

Thalia- Theater.
Der blaue Heinrich.

Schwank von Otto Schwarz und Georg Lengbach.
Vom Larhen geht die geltende Meinung dahin, daß es eine der

Geſundheit förderliche Tätigkeit ſei. „Der blaue Heinrich“ kann
für ſich in Anſpruch nehmen, daß er zu ſolcher Förderung in kaum
glaublichem Maße beiträgt. Ein vollendeter Trottel von einem
Grafen verheiratet ſeine Tochter an zahlungsfähige Schwieger
ſöhne, die jedoch erſt nach einer Bewährungsfriſt von 300 Tagen
in ihre ehemänniſchen Rechte treten dürfen. Papierfabrikant
Schulze hat für dieſe Ehre das Schloß und den gräflichen Trottel
auf dem Halſe, dazu die rieſigen Ausgaben. Als er erkennt, daß
man ihn leimte, verkauft er Schloß und Beſitz an ſeinen Freund
Vollenbach und heiratet deſſen einzige Nichte. Vollenbach aber
gerät dem „blauen Heinrich nebſt feudaler Tochter in die Hände,
wird erbarmungslos zum Standesamt geſchleift und merkt erſt
nach der Rückkehr zu Schulze, daß ihn deſſen Ehemalige beglückt
hat. Auch er ſoll die Wartefriſt der dreihundert Tage verbüßen.
Da kommt es zum raſchen Bruch, wobei ein Tierbändiger durch
glücklichen Zufall und Jrrtum aller Art ſich als der holden Gräfin
alter Verehrer entpuppt. Dadurch kommt es zum glücklichen Ende.

Die Aufführung am erſten Feiertage entfeſſelte beängſtigende
Lachſtürme. Alfred Halle r als Auguſt Schulze war ein liebens
würdigunglücklicher Schloßbeſitzer, Marianne Mier ſch eine hoch
mütig-feudale Gräfin, Otto Tiedemann ein trottelhaft
geriſſener Graf Heinrich, Paul Herlt unwiderſtehlich in ent
täuſchter Flitterwochenſeligkeit und täppiſchem Wiedergut
machn illen. Hellmuth Erd mann als Hauslehrer und Tier
bändiger ging in erfreulicher Weiſe aus ſich heraus. Hermine
8iegler als mannweibliches Tippfräulein Lenz zeigte eine aus
gezeichnete Leiſtung, und auch Luiſe Seſſing als Nichte Paulag,
Emanuel vom Weber aks Anaſtaſius und Tilde Emar als

zu Rieke waren mit ganzem Herzen bei der Sache.
Der flott geſpielte Schwank (für die Spielleitung zeichneteHer lt) war von durchſchlagender Wirkung. Vereingete

mußten zwangeweiſe beruhigt werden. denn das Lachen explodierte
bei offener Bühne.

Der Beifall war dementſprechend. F. F.
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Briand vorl äuſig mit der Bllöung ber Regierung

Paris, 14. April. (Eig. Drahkbericht.)
Die Regierungskriſe hat der fieberhaften Verhandl:

die von dem Präſidenten de auchtage geführt wurden, noch keine in s t
wurde von Doumergue der wecſbet
Neubiildung der Regierung beauftr n n
trag aus perſön ndegeben. Er erklärte bem d

gleigen Schwierigkeiten zu rechnen habe
Regierung. Painſere empfahl dann dem

die Miniſterpräſidentſchaft anzubieten.von dem Eintritt der e
st. Infolgedeſſen haben

enstag den rat
berufen. Auf

rein damit zu de veſ- t
riaſcheitert und te zum zweiten Male an Painkevpe

herantreten wird. Es erſ ausgeſchloſſen, daß er dieſen

Je J er als S r Ale ausi eicher Kandidat wird neuerdings a r tigzminiſterenoulle im Kabinett Herriot gern Wkizw iſt
In Anbetracht der vorheerſchenden politiſchen Verwirrungen iſt

vorläufig immer noch mit einer längeren Dauer der Kriſe
zu rechnen. Vorausſetzung bleibt natürlich, daß die vier Vruppen
des Linkskartells bei ihrer bisherigen Entſchloſſenheit verbleiben
und weder ein Teil der Gruppe eher oder der G

2 t iot gy ger u xendgültige rung erſt erfolgen, nachdem di4. Mai angeſetzten Gewelader tet 5 Gig

die Aufgabe haben ſoll, die dringenden geſetzli Arbeiten,zwar insbeſondere das Geſetz über h gef a e och
umlaufs uſw., zu erledigen.

Der „Quotidien“ weiſt aus Anlaß der Regterungskriſe iſeiner Montagausgabe darauf hin, da Surergee des
parlamentariſchen Syſtems durchbrochen hat, da es ſeine Pflicht
geweſen wäre ſich zunächſt an die Stürzer der Regierung Herriotzwecks Neubildung eines Kabinetts zu wenden. Es hat ſich
ann daß eine Regierung Poincare nicht eine Stunde

exiſtenzfähig geweſen wäre, und damit hätte ſich Doumergue auf
rund der parlamentariſchen Gepflogenheiten wieder an

Herriot wenden müſſen.

Die Sozialiſten und die Regierungs
bildung.

Paris, 18. April. (WTVB.)
Die ſozigliſtiſche Kammerfraktion hielt heute nach

mit eine Sitzung ab, in deren Verlauf, wie Havas berichtet, die
Mehrheit der Abgeordneten unter Führung von Leon Blum und
Renaudeb die Fortſetzung der Unterſtützungspolitik mit einer
Regierung des Kartells der Linken, wenn möglich
unter Vorſitz von Herriot vorgeſchlagen habe. Eine andere Gruppe,
geführt von Paul Boncour und Varenne, ſei für die Erweiterung
des Kartells der Linken und für die Beteiligung der Sozialiſten
an der Regierung eingetreten. Die erſtere Meinung habe in der
Fraktion obgeſiegt. Wenn die Frage der Beteiligung der Sozia
liſten an der Regierung aufgerollt werde, müßte, wie im Laufe der
Sitzung erklärt wurde, der Nationalrat der Partei einberufen
werden und darüber Beſchluß faſſen.

Der Nationalrat iſt inzwiſchen ſchon einberufen worden. Seint ſeidung dürfte im Sinne Leon Blums und Renaudels aus

Plaidoyers im TſchekaProzeß. Am Sonnabend ſetzten die Ver
teidiger im ren ihre Plaidoyers fort. Rechtsanwalt
Schindler bezeichnet Poege als einen Augenblicksmenſchen,
der hin- und hergependelt und endlich als Abenteurer bei
Neumann gelandet ſei. Ein Menſch wie Poege, der ſo wenig
Widerſtandskraft veke, könne nicht ernſt genommen werden.
Rechtsanwalt Dr. v. Bagnato beginnt ſeine Verteidigungsrede
mit der Erklärung, daß ſeine Ausführungen mindeſtens zwei
Tage in Anſpruch nehmen werden. Die Verhandlungen werden
am Dienstag fortgeſetzt.

Der anhaltiniſche Landtagsabgeordnete und poli
Redakteur der rin „Tribüne“ inErnſt Boeſe, veröffentlicht aus in

Kenntnis der Vorgänge in der eine
e unter dem Titel „Am Grabe des

ommunismus“, aus der die völlige Verlumpt
u r. und die abſolute Verkommen

rer hervo iMitglied KPD. und hat der kom
en Bewegung den Rücken gekehrt, weil er ſich

nicht weiter zum Handlanger der Konterrevolution
und zum Betrüger an der Arbeiterſchaft erniedrigen
laſſen wollte. Wir bringen die weſentlichſten Teile
der Broſchüre heute und in den nächſten Tagen in
Fortſetzungen. Red. „Volksblatt“.

Wegelagerer des proletariſchen

Die Kommuniſtiſche Partei hat ſeit einem Jahr eine neue
laſſenkampfes.

ognomie, ein neues eſicht bekommen: aus der
einſt ſo mächtigen kommuniſtiſchen Bewegung iſt ein Popanz für
konterrevol Zwecke geworden. Auch wenn die kommuniſti
ſchen Arbeiter, deren Glaube an das heilige Land des Kommunis
mus oft ſtärker iſt als der Glaube der erſten Chriſten zur Zeit
der Chriſtenverfolgung, ſich gegen dieſe Unterſtellung wehren

Uten, wir laſſen uns in unſerer feſtſtehenden Meinung nicht
eirren. Die m muniſtiſche Bewegung iſt heute keine ernſthafte

Gefahr mehr für die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung und dient
der nur noch als Kinderſchreck für das h hSpießertnm. Die Taktik der r Partei Deutſchlands, das hhyſteriſche Gekeife bei allen möglichen und unmöglichen
Gelegenkeiten, das daue Parolengeſchrei, die Durchkreuzungaller Aktionen, die eine geſchloſſene VWealan vorausſetzen, das
Beſtreben, ſich immer und auf jeden Fall im enſatz zur Sozial
demokratie zu ſtellen, um das eigne Koſt der Partei zu wahren,
die Skrupellofigkeit in der Wahl der Mittel, die Verachtung der

arteimoral, die Loslöſung von den Maſſen als Konſequenz der
e reinigten Einheitsfronttaktik, all dies hat die Kommu-

niſtiſ artei den Ar maſſen entfremdet, ihren Einfluß
derart daß die Partei heute zum Wegelagerer des prole
tariſchen enkampfes geworden iſt, der zwar räſonnieren kann,
aber machtlos iſt, ſich aber dennoch einbildet, ein Stück Welt
geh zu verkörpern. Der Spartakusbund wollte das Gewiſſen

Proletariats ſein, in revolutionärer Richtung wirken. Die
von heute wirkt reaktionär im Bunde mit der Schwe

induſtrie und deren parlamentariſchen Ablegern. Selbſt ſozial-
demokratiſche Arbeiter, die ſich als entſchiedene Gegner des Sparta-
kusbundes erklärten, mußten ſeinen revolutionären Tatwillen an
erkennen; die Taktik der Kommuniſtiſchen Partei aber wird heute
mit Recht von denſelben Arbeitern als Helfershelferarbeit für die
Konterrevolntion erkannt. Wir wollen in dieſem Zufammenhang
nur einen Vorfall aus der jüngſten Zeit erwähnen. Jn Berlin
veranſtaltete die Sozialdemokratiſche Partei eine große Kund-
gebung, die gegen die Reaktion gerichtet war. Was lag nun näher,
als daß auch die anweſenden kommuniſtiſchen Arbeiter ſich ein
mütig und geſchloſſen, auch wenn ſie nicht mit allen Ausführungen
der Redner einverſtanden waren, an dieſer Demonſtration gegen
die Reaktion beteiligten. Nach Schluß der ſozialdemokratiſchen
Demonſtrationsk en aber wurden die Demonſtranten von

ahn
Kommuniſten llen, dem Reichsbanner SchwarzRot Gold
wurden einige Fahnen geraubt, die, in Kiſten verpackt, nach
Moskau als Siegestrophäen geſandt wurden, um den Moskauer
Arbeitern das „Heldentum“ der Berliner kommuniſtiſchen Organi-
ſation zu demonſtrieren. Fürwahr, wir bedanern die kommuniſtiſchen rbeiter Moskaus, mit denen ſo freventlich Schindluder
getrieben wird!

Das Jahr 1924 war ein Kriſenjahr für die Kommuniſtiſche
Jnternationale. Alle wichtigen Sektionen der Komintern wurden
vom Fieber tiefgehender Parteikriſen geſchüttelt; überall tobt der
heftigſte Fraktionsſtreit, der die Kräfte der Parteien vollkommen
abſorbierte und ſie als politiſch-aktiven Faktor ausſchaltete. Die
beiſpielloſe Jnaktivität der D. vor den Maiwahlen des ver-
angenen Jahres iſt zurückzuführen auf den innerhalb der Partei
obenden Kampf um die Herrſchaft in der Partei.

Die bis z maßgebende Parteileitung Brandler-Thalheimer
wurde aus Anlaß des Oktoberrückzugs des Menſchewismus diffa-
miert und verſchwand im Orkus. Zwar hatte zunächſt die Exe-
kutive der Komintern den Oktoberrückzug gebilligt und damit die
bisherige Parteimehrheit gedeckt; es ergab ſich aber nachher, daß
auf Grund der parteitaktiſchen und demagogiſchen Ausbeutung
der deprimierten Stimmung der Parteimitgliedſchaft durch die
„Linken“ (Maslow, Scholem, Ruth Fiſcher) dieſe die Mehrheit
erhielten und die Moskauer Gewalthaber nunmehr den bis dahin

c

Dritte Jugendkulturtagung.
Guſtav Wyneken in Halle.

Das Oſterfeſt hat diesmal in Halle eine Tagu ringender
Jugend geſehen: die dritte Noch das Vorjahr
ſah auf der See Tagung über 500 Teilnehmer aus allen
Lagern der Jugendbewegung, und man war froher Hoffnungen
voll. Die Hallenſer Tagung ſah etwa ein Drittel dieſer Zahl, und
es läßt ſich kaum beſtreiten, daß man dieſe Tagung die der orga-
niſierten Un organiſierten nennen kann. Man kann
ewiß der v r größter Weitherzigkeit gegenüber-

man muß dann aber auch bekennen, ein derartiger
tückgang nicht nur ein zahlenmäßiger iſt, ſondern auch den

Mangel geiſtiger und organiſatoriſcher Verankerung dieſer Be
wegung in der Maſſe der Jugend r beleuchtet. Die
geiſtige Führung der Tagung hatte der bekannte Pädagoge Guſtav
Wyneken. Zuſammen mit dem Komponiſten A. Halm hatte
er bereits die Hildesheimer Tagung beſtritten. Wyneken hat ſicher
die bitterſten erfagruge hinter ſich. Der Mann iſt viel um-
kämpft und hat ſich durchgerungen; und es iſt anerkennenswert,
daß trotz ſo vieler Widerſtände er ß2 einen ſolchen Kreis neu
erwerben konnte. Ueber dem perſönlichen Werturteil ſteht jedoch
die Frage nach den Mitteln und dem Erfolge. Wyneken und ſeine
Anhänger wünſchen die Jugend als eine Macht. Den partei-
lichen uſammenſchluß hält er für nicht zweckmäßig, ſondern er-
ehnt die Form loſer Jugendbünde, denn nach ihm führt alle

Organiſation zur Erſtarrung, zur Gefährdung des Lebens“. Er
hofft daher auf den natürlichen Zuſammenklang dieſer einzelnen
Bünde und alljährlich ein gewaltiges Jugendtreffen, auf dem die
Gegenſätze zum Vustrag gebracht werden können. Der Plan iſt

igantiſch und wäre des Kampfes ſchon wert. Wyneken ſieht dieſe
Vewegung an wie das „Urchriſtentum, allein gelenkt von ihrem
eigenen Eenius, dem Genius der Wahrheit“. Die nötige en
und Vertiefung der Jugend erhofft er durch Arbeit und Auf
klärung. Bis zur Erreichung des Ziels c er nicht politiſche
Enthaltſamkeit, ſondern Stimmabgabe rein pro Er
wägungen. Er ſelbſt nimmt für ſich in Anſpruch ein und
anerkennenswertes Bekenntnis zum Sozialismus. enheſt
en jedoch, daß Sozialismus nicht länger Parteiangelegenheit
ein ſolle.

Das iſt ſein Wollen und eine Tragik zugleich. Denn auf dem
ege zu ſeinem Ziel wird Wyneken noch manchen ſtolpern
ſt alle ſich abwenden ſehen. Die Zeit drängt nach feſtem Zu

ſawmenſchtuß, nach Organiſation und Stoßkraft. Sie fordert
e ung aller Gleichgeſinnten, aller Tatfreudigen, aller

Sozialiſten ſchon heutel
Die diesjährige Tagung ſollte ſtaatskundlich- politiſcher Arbeit

dienen. Wyneken ſprach in vier geſchloſſenen Vorträgen über
Kapitolismus und Jmperialismus, über Marxismus, über Ruß-
land und über den Pazifismus und die mit ihm zuſammen-
hängenden Fragen. Er tat das mit der vornehmen Sachlichkeit
und gewiſſenhaften Gründlichkeit, die den Hörern das Eingehen
und die Diskuſſion ſeiner an ſich edlen und, ſoweit wiſſenſchaftliche
und theoretiſche Probleme berührt wurden, zum Teil durchaus
akzeptablen Gedankengänge leicht machten. ynekens perſönlicher
Eindruck und Einfluß iſt bei aller Beſcheidenheit des Weſens groß
und gewiß eines der Hauptmomente ſeines Erfolges. Die Mehr-
ch der jüngeren und älteren Jugendlichen ſ ſich in der

iskuſſion mit der gleichen Sachlichkeit r. wie denn
überhaupt die Tagung durch die ruhige Wü und anerkennens
werte Diſgziplin für ſich einnahm. Die geſchwätzigen Knaben derKommuniſtiſchen See ließen ſelbſtherſtundiig gleichfalls ihr
wohleinſtudiertes Sprüchlein hören. Doch die andten Licht
lein waren nur klein, und ihr übertriebenes Se wußtſein war
kein ausreichender Erſatz für die Hohlheit ihrer Phraſen, die ſie
unter eiſigem Schweigen aller übrigen Teilnehmer der Tagung an
den Mann zu bringen ſuchten. Auch hier hat ſich das Bild der
Tagung gegen frühere Wir erheblich verſchoben, wo die Kom-
muniſten die Tagungen dieſer Wgend mit gar Trupps laut
tönender Propheten belegten. ie lauteſten eier ſind ver

ſtummt. Die meiſten haben die Fahne der Jugend verlaſſenniemand weiß mehr wo ſie ſind. Zuweilen taucht einer als
Renegat im reaktionären Lager auf. Winmeken beantwortete alle
an ihn gerichteten Anfragen mit kameradſchaftlicher Freundlichkeit.
Die Abende ſahen regelmäßig muſikaliſche Darbietungen in derAula des dubentee rnehl ie unter Leitung des Kompo
niſten Halm ſtattfanden.

m von Flugzeug zu de Zum erſtenmal iſt
es ch Ereignis geworden, daß zwei Flieger in einer Höhe vonm tauſend Vketern über dem Boden ſich mit öiße eines

neuen Radioapparates in der Luft telephoniſch verſtändigen
konnten. Die beiden Flieger gehören der amerikaniſchen Luftflotte
an. Es ſind die Offiziere Knerr und Steward. Sie flogen mit
einer Geſchwindigkeit von 126 Meilen in der Stunde, und zwar

und nach verſchiedenen Richtungen, als ſie ihr Telephongeſpräch
führten.

Ans ber Werkſtatt.
der kommumiſtſchen Konterrevolntion.

unvermeidlich gehaltenen Oktoberrück für einen ſchweren
ehler erklärten, der zurückzuführen ſei auf die unbolſchewiſtiſche
ltung der Parteileit der deutſchen Partei. Die große

äuberung begann; der Parteihenker Scholem hatte alle Hände
voll zu tun, um Erſatz für die in den Bezirken Abgebauten zu
ellen. Auf Qualität, Befähigung und Kenntniſſe wurde n

cht gelegt, ſondern das Bekenntnis zu den linken Theſen, die
den Heilskatechtsmus des Kommunismus enthielten, genügte als
Legitimation zur Au eines verantwortungsvollen Poſtens
in der Arbeiterbewegung. Wer die größten Ellbogen und eine
hemmungsloſe Skrupello it beſaß ſetzte ſich durch und durfte
den im Mai gewählten r zieren. Wir ſind in der Lage,
Bände zu ſchreiben über das jeglicher Parteimoral hohnſprechende
Verfahren, welches von der linken Zentrale angewendet wurdebei der Rominierung der Reichstagskandidaten. Die Zentrale
befahl, die Bezirke mußten widerſtandslos parieren. Wer perſön
liche Beziehungen hatte, dem gelang es ohne weiteres, durch Rück
ſprache mit der Zentrale zu erreichen, daß die in den Bezirken
von den maßgebenden Körperſchaften gefaßten Beſchlüſſe um

wurden und der Oeffentlichkeit urplötzlich zum Erſtaunen
der Parteimitgliedſchaft ein Spitzenkandidat präſentiert wurde,
der niemals Ausſicht hatte, jemals den Wallotbau am Königsplatz
zu betreten. Wir wollen dieſe Schrift nicht mit Einzelheiten be
laſten, erklären uns aber jederzeit bereit, den konkreten Beweis
für unſere Behauptungen anzutreten. Hinter den liſſen der
Partei ſpielten ſich unter Beiſeiteſchiebung des Parteiſtatuts und
aller Traditionen die widerwärtigſten Szenen ab, die jeder
Arbeiterdemokratie fremd waren; ein hemmungsloſes Jntrigen-
ſpiel, nach außenhin verbrämt durch das niedrigſte Demagogen-
tum, ſchoß üppig ins Kraut. Ein dunkles Kapitel der kommnu-
niſtiſchen Parteigeſchichte, welches alle ehrlichen Funktionäre an
ekelte und mit der Zeit der Partei entfremden mußte.

Die Geldöquellen.
Erſt heute ſind wir in der Lage, durch einen Zufall Licht in

das ſcheinbar undurchdringliche Dunkel zu bringen und den kom
muniſtiſchen Arbeitern teilweiſe Aufklärung über die Geldquelken der Linken zu geben. Durch den Kaſſierer der
Kommuniſtiſchen Partei wurde zu damaliger Zeit ein höherer
Geldbetrag, 5500 Gold mark, für die illegale kommuniſtiſche
Organiſation in Bahern angewieſen und ſollte von einem Kurier
nach München gebracht werden. Der Kurier brachte den Betrag
jedoch nicht nach München, ſondern leitete ihn weiter nach Nürn-
berg. Von hier aus gelangte er in die Hände zweier ehemaliger
Kommuniſten in München, Duske und Eberlein, die wegen an
geblicher Spitzelei aus der Partei ausgeſchloſſen worden waren.
Da die Münchener Organiſation nun ohne jegliche Barmittel
war, ſah ſich die Kaſſe der Kommuniſtiſchen Partei ſpäter ge
zwungen, die Zahlung von 5500 Goldmark nochmals zu leiſten,
wobei bemerkt werden ſoll, daß dieſer Betrag zu damaliger Zeit,
zu Beginn der Stabiliſierung, eine reſpektable Summe darſtellte.
Duske und Eberlein, die von der Kommuniſtiſchen Partei in
Bayern als die Empfänger ermittelt wurden, weigerten ſich
zyniſch, den ihnen nicht zuſtehenden Geldbetrag zurückzuzahlen,
und ließen ſich auf nichts ein. Wie wir nunmehr aber nachträglich
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, haben Duske und Eberlein den
namhaften Betrag den Berliner Linken zugeführt, die damit
die Volche gegen die „Opportuniſten“ in der Partei ſchliffen. Wir
überlaſſen die Beurteilung dieſes Vorgange den kommuniſtiſchen

Arbeitern (Fort ſetzung folg75

Aus aller Welt.
Furchtbare Gewitterkataſtrophe.

Drei Perſonen getötet, 29 verletzt.
Dresden, 14. April. (WTVB.)

Geſtern nachmittag gingen in einem Teile der SächſiſchenSchweiz her Gewitter nieder. Gegen 4 Uhr ſchlug ein Blitz
in eine größere, die Feſtung Königſtein beſichtigende Touriſten
gruppe ein. Hierbei wurden drei Perſonen getötet und ſechs ſchwer
ſowie 23 leicht verletzt.

Die Eroberung des Noröpols.
Konkurrenten Amundſens.

Oslo, 13. April.
Wie die Osloer Zeitungen melden, hat Amundſen einen Kon

kurrenten erhalten, der noch vor ihm zum Flug nach dem Nord
pole ſtarten will, um dem Norweger zuvorzukommenEs handelt ſich um den jungen kanadiſchen Forſchungsreiſenden
Algarſon von Vancouver, der bereits am 1. Mai mit dem
Segelfahrzeug „Jceland“ von Liverpool aus nach dem arktiſchen
Gebiele aufbrechen will, um von deſſen nördlichſter Kante aus in
einem von der Firma Spencer and Sons in Hi ry für dieſen
Zweck beſonders erbauten kleinen Luftſchiff den lug nach
dem Pol aufzunehmen. Das Luftſchiff, das 150 Fuß lang iſt
und im Durchſchnitt nur 28 Fuß mißt, iſt mit eſchloſſener
Gondel verſehen, die vier Paſſagiere aufnehmen kann. Die
Motore ſind über der Gondel placiert. Man hofft den Jlug
zum Pol in zwölf Stunden zurücklegen zu können. Am Nordp
foll eine Landung verſucht werden, worauf der Flug nach Nome in
Alaska fortgeſetzt werden ſoll. Die „Jceland“ ſoll zwanzig Mann
Beſatzung erhalten und unter dem Befehl des Kommandeurs
Worsley ſtehen, der auch Shakletons „Queſt“ und „Endurance
geführt hat. Gleichzeitig wird den Osloer Zeitungen aus
Waſhington gemeldet, dsß der amerikaniſche ForſcherMac Ritran eine Expedition zuſammengebracht hat,
die am 15. Juni nach dem Nordpol ſtarten will.

ie Zahl der geborgenen Soldaten vom Veltheimer Unglückhat a a 58 ekbeht m Laufe des Tages wurden folgende
Leichen geborgen: Von der 16. Kompagnie des Jnfanterie
regiments 18 die Unteroffiziere Friedrich Krückmehyer aus Neeſen
(Kreis Minden) und Wilhelm Rathort aus Kutenhauſen Kreis
m owie die Schützen Erich Windmann aus e (Lippe)und ihn Hoerner aus Lemgo.

iame willinge als Chauffeure. Die Verkehrspolizei vonc an irre ſich v n Verlegenheit. Sie weiß nämlich
nicht, wie ſie ſich den Zwillingen Simplizio und Lucio Godino
gegenüber verhalten ſoll. Die beiden ſi nach Art der mten
W Zwillinge zuſammengewachſen und fuhren eramet usbildung neuerdings eine Autodroſchke, betätigen aber

hierbei die Neigung, Schnelligkeitsrekorde aufzuſtellen. Die Polizei
weiß nun nicht, wie ſie den jeweils Schuldigen zur Beſtrafung
bringen ſoll, da ſie mit dieſem ja jedesmal auch den
Gefährten treffen würden. Die e re ſtehen
Dienſt des reichen Philippiner uſtriellen Yanko. Sie wurden
bereits wiederholt von hervorragenden ger unterſucht, die es
als gefahrlos ſie durch eine Opergtion voneinander
zu trennen. Die beiden wollen jedoch von dergleichen nichts wiſſen.

erantwortlich für Politik Wirt und Feuilletong O H. S ulz: für Gewerkff liches und Lokales
G. Kaſparel; für inz und Sport: Alfr.
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen
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Dienstag, abends 7, Vr: K sVulkan. och
Wheker nge, Küpstlerspiele

Sieger Bunte Bühne
den Herren:

Haller, Herlt. Das glänzende
Mittwoch. adengs 7/2 Vhr: April—-

Rigoletto. Progrumm!Ende 10 Uhr. kroer 4 Aben

Donnerstag abends 7 Uhr die angenebmste
Bund Pppa tanzt Aberäunternaltang

Ende 10 Uhr. 14 erste Künstler.

7 Heute (3. Feleriag]nachdem:e Lereicdeih- ba
Eintritt nur 0,75 u.h n änr Sie

der SPD.,
Berewne

Sekretariat der e
e

Aus 32
Saugererſen e den 14. r abends

S e
Reich spräſtdentenwahl. Unſänges h iſt Pflicht.

e Tr Tert en ſind gleichfalls
7 8in der „Funkenburg“: Große a

r Referent: derm ab Müller
ſozialdemokratiſchenDerſvender verun

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

tag, abends 8 uhr, a
Bär“, Bär am Markt Bezirksverſammlung.Wichitige Tagesordnung. Mitgliedskarten mitbringen.

Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Ortsgruppe Eisleben. r e„Bürgergarten“: t

Stadt- Theater.

III

Meine Geſchäftsräume
befinden ſich fetzt

Schingerstrabe 16
(Senenuügenh 2522

früher Bocksche Honigkuchenfabrik

Wiüllßſ Von
enſiſchen I

Für Schrehergärten
s Fäſſer, Wer rh eiſ. Baſſins, Weübieche pp.verkauft billig ab Lager

Brückenſtraße 2678Frmst Gaäörümge,
Sophienſtr. 26. Telefon 4716.

un Kulender

Aen

18. Apprä
Tot muI-
Ausverkaufs

Mit dieſen Worten von Stihelm Buſch kändet der Verlag
J. H. W. Dietz Nachf. G. m. b. H. d

an. Wenn Wilhelm Buſch in dem Spruch nur das Zwege

der Natur bezeichnete, ſo hat doch auch die moderne Arbeiterbewegung
darin ihre Verſinnbildlichung gefunden. Die bis über die erſte Hälfte
des vorigen Jahrhunderts politiſch entrechtet und wirtſ
knechtete Arbe terſchaſt ausgeſchaltet von jedweder Teilnahme am kultu
rellen Leben und ſchutzlos in ſozialer Hinſicht, erwachte und forderte
Befreiung aus dieſer elenden Lage. Auf dem internationalen
Arbeiter und Sozialiſtenkongreß in Paris präziſierten die
Arbeiterdelegierten der Kulturländer ihre Forderungen und pro-
klamierten den 1. Mai, den Tag des Frühlings- und Völker
rurbere m Weltfeiertag. Die aus dieſem Anlaß alljährlich er

inende Maifeſtzeitung kommt demnächſt wieder und zwarer t reich illuſtriert und Kupfertiefdruck

Matzeitung für 19025

chaftlich ge

Die Ware wird zu jedem
annehmbaren Preise

verkauft

Tentral-Barar
munrr Gr. Urichsfraße 21 menrr

neben BRrummer e Benjamin.
2673

richten.

zum Preiſe von
e S und Organiſationsleiter oder auch an unſere

lksblatt-Buchhandlung, Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27 bzw.Vitterfelder Volksbuchhandlung, Bitterfeld Steinſtraße 3-4, zu
Bei Poſtbeſtellung füge man 20 P

bei. Bis 16. April müſſen die Beſtellungen der Austräger bei
uns vorliegen.

Verlag Volks blatt G. e. B. H.

20 Pfennig heraus. Beſtellungen ſind an die

fennig in Briefmarken

Grudesfen
in allen Preislagen

vorrattg
Zahlungserletiehterung

Aug. Domkse, Bledchniedemtr.,
Halle a. S. Taubenstr. 9, Fernrat 5866

ahrrador
Stoewers Greit und andere

erstkKlassige Fabrikate
Zablangserileichterung 2318

Kustav Learche
I. Ulrichstraße 33 rFel. 8111

d Ausfäbrungen

Terd r W unJD

Die Nachfrage nach
unserer Zigarette

Z ü Clam c
ist überwältigend!
Ein Zeichen ihrer

hervorragenden Güte

Kurdaus Wittebing

Morgen. Mittwoch,
nachm. 4 Uhr

ür. Kafiee- Konzert

ausget. vom ges.
Wittekind Oreh.
Ltg. Kapellmetr.
Benno Pläte.
Abends s Ubr:
Gesellschaftsabend

mit Tanz

Mit nur

u W
halten Sie bei

Große Ulrichstr.
u

00
wöchentlicher Teilzanlun g er-

Anzahlung
ein Fahrrad

Hallesch. Fahrzeug-Vertrieh
25 (Laden).

u

Richard Marx, Rechtshurean r beuerigrienitete

Tel. 5848 Graseweg 3a I, am Markt JoSEF MARIA FRANK:
b dS ute UNUSs MurrOoRUMNaehlaß- Sachen Anfertigung von (Siner von Vielen)Gnadengesuebhen,. Verträgen, Testa- NReßlome

menten usw. Bearbeitung von
Wohrnungssaohen Pertretung vordem Mieteivi r Steuer durob
2671 eratung inserierenim

Unsere leser cJ Beuete veranetaſtun zen bringt
te berücksichigen e

9eschüfte
Der deutſche

Fürſtenſpiegel evon Friedr. v. StromerReichenbach
Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Ernfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf hiſtoriſcher
Grundlacçe beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:
Volkshblatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Fingang von
Neuheiten in
Frühlahrs-
Mäntel
sehr preiswert!

1 Partie

n J DIF GRSCMICTEusterm e es SELBRSTMORDESs
12,50 GANZLEINEN 1.70 M.A. Künzol
Gesellsch. m. b. E.
Halle g. d. S.Leipziger Str. 69

Zu deziehen dureh:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Eisleben bedacht.

Nachruf!
Am 10. n e en d ſnrwen men

viel Geduld ertragenem Leiden der

Stadtrat

Karl Dittmar
Der Dahingeſchiedene wurde im Jahre 1919 zum u

beſoldeten Stadtrat gewählt. Die Pflichten dieſes Amtes
hat er trotz ſeiner heimtückiſchen Krankheit bis zu feinem
letzten Atemzuge treu und gewiſſenhaft wahrgenommen.
Sein Wirken war ſtets auf das Wohl ſeiner Vaterſtade

Wir werden dem aufrichtigen und verdienſtvolken
Manne über das Grab hinaus allezeit ein ehrendes An
denken bewahren.

Eisleben, den 11. April 1925.

2680

Der Magiſtrat
gez. Claus

Die Beerdigung findet heute, Dienstag, den 14. April, nach
mittags 4/2 Ahr von der Friedhofskapelle aus ſtatt.

Freunden und Bekannten die
ſchmerzliche Nachricht, daß meine liebe
Frau, meine gute Mutter t

bBertu Schröter
geb. Scharf

am Sonnabend abend 7 Uhr im Diako-
Halle infolge einesniſſenhaus in

Schlaganfalls verſtorben iſt.
Die Beerdigung findet Mittwoch

mittag 2 Uhr auf dem Südfriedhof
in Halle ſtatt.

Ammendorf, den 14. April 1925.
Hermann Schröter u. Sohn Oto.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt ung
liefert ſchnell und ſauber

flallerde denezzenchattz-Bucdaruckere

2674

Relchshanner Schwarz Rot o.

Ortsgrappe Merseburg.

Wiederum müſſen wir die traurige Pflicht erfüllen,
den Tod eines braven Kameraden unſern Mitgliedern
zur Kenntnis zu geben.

Als Opfer auf dem Schlachtfelde der Arbeit wurde uns
durch Unglücksfall am 8. April unſer treuer Kamerad

Paul Brendel
entriſſen.

Seine rührige und überzeugte Anhänglichkeit konnte
jedem Republikaner ein Vorbild ſein. Jn ſeinem J
Geiſte wollen wir weiterarbeiten.

Der4677
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eeeerrevx-vAclle und Jaalſeress.
Halle, den 14. April 1025.,

Hindenburgs Schneider.
Eine dentſchnationale BadeDie Deutſchnationalen haben kern n zig deſſen haben ſie

ihren Mann“, genannt Hindenburg. Jm Kriege gab es Zeiten,
wo alles deſſen Marke trug, vom Moorbad in Tüten bis zum
n Es gibt Leute, die die Rückkehr ſolcher Zeiten er
ſehnen. Wir können unſere Leſer heute mit nachſtehender abſolut
alen e erfreuen, t das Leben und Denken eines

n Sottesmannes einmal beleuchtet. Sie beſſ s Bilund einer Nutzanwendung. h e Weneht aus Silber

Im v g Der Paſtor im Bade.
Jm Bad Wittekind ift es wundervoll; die Solbäder ſierquickend und der Aufenthalt in den Baderäumen ein Gennß ine

normale Menſchen, zumal der BAdſchmuck angemeſſen und künſt
leriſch einwandfrei iſt. Es ſind nicht nur die oberen Zehntauſend,
die gerne dorthingehen. Sogar ein biederer Mann des Berufs,
den man im Kriege „Sündenabwehrkanone“ taufte, vertraute
ſeinen koſtbaren Leib der Sole in der Wanne des Bades Witte
kind an, denn ſie glättet die Falten der Stirn, reinigt Lunge und

r und Beinmuskeln und verleiht ſelbſt einem
tionalen Griesgram eine angenehmere als ſ ifgefleckte Geſichtsfarbe h ars ſhwareseisvot

Auf den kriegs erfahrenen Diviſionspfarrer a. D.
Schneider muß die kräftigende Sole eine unheimliche Wirkung
ausgeübt haben. nun ſtill, matt und voll des beruflich erforder
lichen Seelenfriedens ſtieg er arglos in die Wanne. Wir wiſſen
nicht, ob er durch irgendwelchen Konſiſtorialbeſchluß zum Gebrauch
einer Badehoſe hierbei verpflichtet iſt. Jedenfalls merkte er in
ſeiner Schwäche nicht, wie Satanas die Kralle reckte. Erſt als
durch den Aufenthalt in der kräftigenden Salzbrühe die beengenden
Kruſten der Erkenntnis ſich löſten, da erkannte auch das keibliche
Auge die Gefahr; denn ſiehe, an der Wand erblickte er ein Bild,
das deutlich erkennbar einen menſchlichen Körper, einen
richtigen Menſchen ohne Gehrock, ohne Talar und ohne Kutte
seigte. Laut ſchrie da der Gottesmann auf.

Der Bademeiſter und der Nothelfer Hindenburg.
Bademeiſter ſind gute Menſchen; ſie kennen die Kunſt knetender

Maſſage. Hier kam er und half dem Kranken mit lindem Wort.
„Jſt das nicht eine Schweinerei?“ ſchreit der Paſtor Schneider.
Der Bademeiſter ſtarrt verſtändnislos, bis er des grimmen
Chriſten Blick folgt, der in unverkennbarem Grimm das nackte Bild
abtaſtet. „Jawohl, eine Schweinerei iſt das, ſolche Bilder hierher
zumachen Der Meiſter lIächelt hikflos. Badegäſte kommen.
„Aber, aber,“ ſagt einer beſänftigend, „das iſt doch nicht richtig;
die Bilder ſind doch wunderhübſch und ais künſtleriſch und moraliſch
einwandfrei öffentlich anerkannt. Der ſchwarzberockte Paſtor
t unverſöhnlich die Stirn und ſchreit: „Es gibt ja andere

n Warum malt man nicht Hindenburg dorthin?
Und dann die Möbel, das ſind ja die reinen Puppen

möbelt Die „Puppenmöbel“ ſind zwar ſo groß, daß ſelbſt
Leute, die in den ſieben Tagen de rWoche nur an einem Tage
arbeiten, darauf getroſt Platz nehmen können, und ein vev
gleichender Blick auf des Pfarrers Leibesumfang zeigt, daß auch ſein
kräftig entwickeltes Sitzfleiſch auf dem Möbel mehrfach Platz gehabt

muß. Aber wen Satanas verſchlingen will, dem trübt er
den Haren Blick. Drum erkannte auch niemand, daß der ſcheltende
Badegaft ein chriſtlicher Pfarrer und gar der Divifionspfarrer
Schneider war. Erſt als man nach der unerquticklichen Debatte
Zum Gehen ſich anſchickte, wurde dieſe Tatſache ruchbar und alles
entſetzte ſich ſehr, und man ſagte zu ihm: „Da laſſen wir doch
Ueber die armen nackten Menſchen auf dem Wandbild ſtehen, denn
die tun niemandem etwas!“ „Was?“ ſchreit Hindenburgs
Schneider. „wollen Sie etwa behaupten, daß Hindenburg.
Gar heftig war des Bades Wirkung.

v Der Zuſammenſtoß.An der Halteftelle aber ſchwoll dem deutſchnationalen Herrn
Koal. Preuß. Diviſionspfarrer a. D. Schneider nochmals die
Zornesader, als er auch dort den Mann wieder ſah, deſſen Rede
ihm ſoeben widerwärtig geweſen. „Sie müſſen doch zugeben,
daß das wirklich Schweinereien ſind!“ ſo herrſchte er ihn
an. „Keineswegs,“ ſagt der ruhig. „Dann müßten Sie ja Herrn
Knoblauchs Handlungsweiſe auch als Schweinerei
bezeichnen, und das haben Sie bisher nicht getan. Was ſagen
Sie denn überhaupt zu der wundervollen Gemäldeſammlung, die
die Stadt erworben hat und für deren Erwerb ſich Oberbürger-
meiſter Rive, der doch auch deutſchnational iſt, mit allen Stadi-
verordneten ſich eingeſetzt hat?“ „Das iſt dasſelbe,“ ſchreit
Schneider, „daß ſind auch Schweinereien, und Dr. Rive müßte
wegen dieſer Schweinereien geohrfeigt werden, und zwar nicht nur
einmal ſondern jede W von neuem!“ „Danke,“ ſagt da
ruhig der andere, „ich habe jetzt genug von Jhnen.“ So ſehr
verwirrte Satanas (Diabolus oder der Verleumder, auch der teuf
liſche Stänker benannt) den Frommen.

Moral pder Nutzanwendung.
Hindenburg iſt ja zum Präſidentſchaftskandidaten genotzüchtigt

worden. Beſchäftigungsloſe höhere Militärs deuten das als Be
ginn „ihrer“ Zeit. Do auf jede neue Diviſion zumindeſt ein Kom
mißpfarrer entfällt, iſt es begreiflich, daß der Herr Deviſions
pfarrer a. D. Schneider zu Halle Hindenburgs Bild am liebſten
heute ſchon in der Badezelle ſähe. Herr Schneider iſt deutſch
national bis auf die ſolbadbedürftigen Knochen. Herr Schneider
iſt Chriſt, er iſt ſogar Pfarrer geweſen. Das hindert ihn nicht,
ſich ige unqualifizierte Angriffe gegen den oberſten Vertreter der
Stadtbehörde und ſtädtiſche Einrichtungen zu leiſten. Wir
brauchen auf das dabei entwickelte Muckertum nicht beſonders hin
zuweiſen aber Herr Schneider iſt nicht all und jeder, ſondern ver
körpert einen Typ: er iſt Vorſitzender der Deutſchnationalen Partei
in Halle geweſen. Bedarf es noch eines beſſeren Bildes zur Doku
mentierung des national- chriſtlichen ſchwarzweißroten Bruder-
ſinns? Der Knoblauchsduft iſt noch nicht richtig gerichtlich
analyſiert, und ſchon wieder beſchäftigt einer der deutſchnationalen
Amtsbrüder die Oeffentlichkeit. Hindenburg aber kann ſich freuen:
Er hat endlich ſeinen Schneider gefunden!

Hindenburgs Plakatſorgen.
Der „Wahlausſchuß Jarres“ hat ſich auflöſen müſſen. Er hat

dabei die Aufräumungsarbeiten vergeſſen und hier ein für den
ſchwarzweißroten Spießer unangenehmes Trümmerfeld hinterlaſſen. vöhaiſch grinſt von den hoch oben am Dache angebrachten

teuren Leinwandplakaten der gute Karl Jarres noch ſeinen braven
rn an, und noch heute kann man zwiſchen beider lieblichem

ird den Spruch leſen: „Wählt Jarres, Parole Hinden-
burg!“ Hindenburg blickt nicht ohne Wehmut von dem Lein
wandfetzen herab. Man hat ihn zu hoch gehängt, als daß man
das dem allgemeinen Gelächter ausgeſetzte Plakat überall hätte
leicht entfernen können. Oder haben die anfänglich zu ſehr ver

eudeten Mittel des Jarresfonds nicht mehr ausgereicht? Denn
islang hat man erſt am Walhalla den Heroenkopf Jarres' ent

fernt. Auf dem neuen Plakat prangt nunmehr der biedere alte
Hindenburg einſam und verlaſſen, und es ſcheint ihm wenig Troſt
zu bereiten, daß man auf ellenlangen Buchſtaben ängſtlich ver
kündet: „Hindenburgl Unſer Mann!“ Ein böſer Aprilregen
latſchte heute morgen dem alten Herrn ins Geſicht und hinterließ
auf der Leinwand r e Tränenſpuren. Schlechte Vorgeichen!

Bundesvorſttzender des

Die erſte Wahlkundgebung.
Für die Republik!

Die halliſchen Republikaner haben am vergangenen Sonnabend
den Wahlkampf in Mitteldeutſchland mit einer imponierenden
Kundgebung begonnen. Die republikaniſchen Parteien und das
Reichsbanner hatten zur Teilnahme an einem Fackelzuge auf-
gerufen. Zwiſchen 7 und 8 Uhr marſchierten die einzelnen Bezirke
des Reichsbanners vor dem Gewerkſchaftshauſe am Harz auf. Hier
erfolgte Aufſtellung der Kameraden und Verteilung der Fackeln.
Unter ſtarker Beteitigung ſetzte ſich der Reichsbannerzug in Be-
wegung, von annähernd tauſend Fackelträgern eingerahmt. An
der Spitze des Zuges das Trommler und Pfeiferkorps, im Zuge
ſelbſt zahlreiche ſchwarzrotgoldene Fahnen. Lodernd ſchlugen die
Flammen empor durch die Nacht und warfen grelle Schlaglichter
auf die prächtigen im Winde flackernden ſchwarzrotgoldenen
Fahnen. Ueberall, wo der impoſante, lichtfrohe Zug vorbeikam,
ſtand eine Mauer von Menſchen, die hier und dort begeiſtert in
das Reichsbannerlied und in die „Frei-Heil“-Rufe auf die Republik
einſtimmten. Der Zug bewegte ſich durch die Alte Promenade,
durch die Poſtſtraße, am Leipziger Turm vorbei, durch die Neue
Promenade, über den Francke-Platz, am Moritzzwinger vorbei bis
zum Hallmarkt, wo die Fackelträger in einem rieſenhaften Viereck,
umſäumt von vielen tauſenden Demonſtranten, Aufſtellung
nahmen. Die Fahnenabordnungen und Abordnungen von Fackel
trägern begaben ſich auf die Eſtrade oberhalb der Umformer-
Station. Zwei Trompetenſignale ſtellten ſehr bald eine lautloſe
Stille her und Kamerad Schulz konnte eine kurze Anſprache an
das Heer der republikaniſchen Wähler halten. Er knüpfte an den

Monarchie oder Republik?
Über dieſes Thema ſpricht am Freitag, dem 17. April, abends 8 Ahr, im gr. Saal des „Bolkspark“:

Oberpräſident Otto Hörſing- Magdeburg

Deienstag, den 14. Aperſi

„Schloarz-Rot- Gold
Republikaner, es gilt einen gewaltigen Auftakt zur eichspräſibententvahl
Reichsbannerkameraden, der Bundespräſiöent ſpricht! Parole: „Alle Mann zur Stelle!“

Der Vorſtand ber GPD., Ortsverein Halle a. S.

hundertſten Geburtstag eines der größten und bedeutendſten Re
publikaner Deutſchlands, Ferdinand Laſſales, an,
ſchilderte die Republik als die Sehnſucht aller nach Freiheit und
Größe des Volkstums ſtrebenden Männer und Frauen und charak-
teriſierte die Kandidatur des altersſchwachen, von ſeinen engſten
Freunden ſelbſt als bankerott erklärten Generals Hindenburg für
einen Ausdruck erbärmlicher monarchiſtiſcher Knechtſeligkeit.
Sollen die Opfer für die Republik alle umſonſt geweſen ſein?
Erinnern wir uns der Mahnung der Toten an die Lebendigen:

O ſteht gerüſtet, ſeid bereit,
O ſchaffet, daß die Erde,

darin wir liegen ſtrack und ſtarr,
bald eine beſſre werde.

Daß fürder der Gedanke nicht
uns ſtören kann im Schlafe:

Sie waren frei, doch jetzt und ewig ſind ſie
Sklaven.

Der Redner ſchloß, nachdem er zur republikaniſchen Sammlung
und zum vereinten Schlagen am 26. April aufgefordert hatte, mit
einem kräftigen „Frei Heil“! Brauſend erklang der Widerhall
aus den Kehlen der Demonſtranten. Brauſend wälzten ſich die
Klänge des Reichsbannerliedes über den Platz und die anliegenden
Straßen hinweg. Dann formierte ſich der Zug erneut und mar-
ſchierte durch die Kleine Ulrichſtraße und die Alte Promenade zum
Gewerkſchaftshaus zurück, wo unter Trommelwirbel die Fahnen
eingebracht wurden. Noch einmal zerſchnitt ein ſchneidiges „Frei
Heil!“ aus Tauſenden von Kehlen die klare Nachtluft.

Und nun auf die Schanzen zum 26. April, dem Tage der
Republik!

Bertreterverſammlung des Konſumvereins.!

Am Karfreitag fand im „Volkspark“ die Frühjahrs-Vertreter
verſammlung ſtatt, die von 145 Vertretern beſucht war. Ein
Vortrag über die gewerkſchaftlichgenoſſenſchaftliche e
Aktiengeſellſchaft „Volksfürſorge“, ſowie die Berichterſtattung über
die ſtattgefundene Werbearbeit unter den ſäumigen und gering
konſumierenden Mitgliedern machte es notwendig, auch die
Lagerhalter heranzuziehen. Ferner war als Gaſt der Leiter des
GenoſſenſchaftsSeminars der Univerſität Halle, Herr Profeſſor
Dr. Grünfeld zugegen. Ueber den Verhandlungen lag ſo eine Art
Feiertagsſtimmung: ſie wurden mit in Halle in den letzten Jahren
kaum gekannter Sachlichkeit geführt. Nur bei zwei Tagesordnungs-
punkten ging es ein wenig lebhafter, aber doch immerhin ziemlich

ſachlich zu. 3Rechnungsführer Willi von der „Volksfürſorge“ in Leipzig
gab ein Bild über das Weſen, die Ziele und den Nutzen des gewerk
ſchaftlich genoſſenſchaftlichen Unternehmens „Volksfürſorge“. Der
Geſchäftsbetrieb dieſes gemeinnützigen Unternehmens ſei im Jahre
1913 eröffnet und habe bis zum Ausbruch des Krieges bereits
150 00 Verſicherungen abgeſchloſſen. Das ſei ein Erfolg, den
bisher keine andere s r erreicht hatte. Die Konſum-
genoſſenſchaften hätten ſich um die Entwicklung weſentlich verdient
gemacht. Bis zur Beendigung des Krieges ſeien 250 000 Neu
verſicherungen zu verzeichnen geweſen. Die „Volksfürſorge“ habe
während der Jnflation mit großen Schwierigkeiten kämpfen müſſen.
Andere Verſicherungen hätten ihren Laden einfach zugemacht.
Seit der Einführung der feſten Währung ſeien bereits wieder
370 000 Verſicherungen abgeſchloſſen. Die „Volksfürſorge“ wird
ſelbſtverſtändlich auch aufwerten. Alle Gelder würden zu genoſſen
ſchaftlichen Wohnungsbauten ſowie als Darlehen verwendet. Heute
ſeien bereits über 6 Millionen Mark für ſolche Zwecke auf-
gebraucht. Es ſei Pflicht aller Genoſſenſchafts und Gewerkſchafts
mitglieder, Abſchlüſſe von Verſicherungen nur im eigenen Unter-
nehmen, der „Volksfürſorge“, zu machen. Mit der Aufforderung,
ſich möglichſt zahlreich zu erneuter Werbetätigkeit zur Verfügung
zu ſtellen und tatkräftig an der Weiterentwicklung des gewerk-
ſchaftlich genoſſenſchaftlichen Unternehmens mitzuarbeiten, ſchloß
der Vortragende ſeine intereſſanten Ausführungen. Die erforder
lichen Schritte für dieſe Arbeiten werden durch das Vereins-
ſekretariat eingeleitet.

Aus dem Berichte des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1924/25
und die ſtattgefundene Werbearbeit iſt hervorzuheben, daß es im
Konſumverein wieder langſam aufwärtsgeht, und nach vorſichtiger
Kalkulation ein Reinüberſchuß von rund 29 000 RM. feſtgeſtellt
werden darf. Trotzdem ſoll die eingeleitete Werbearbeit unter
keinen Umſtänden unterbrochen oder gar eingeſtellt werden. An
der Ausſprache beteiligten ſich die Genoſſen Eichſtädt und Holz
apfel, von lebhaften Widerſpruch der kommuniſtiſchen Fraktion
begritßt. Genoſſe Holzapfel ſtellte den Antrag, künftig zu jeder
Vertreterverſammlung zu den Geſchäftsberichten eine Ueberſichts
bilanz in die Hand zu geben. Der Antrag fand einſtimmige
Annahme.

Bei der Wahl der Delegierten zum Unterverbandstag in Harzburg
und zum Genoſſenſchaftstag in Stettin entſtanden längere Aus-
einanderſetzungen über die gemachten Vorſchläge. Während in
früheren Jahren immer fünf Delegierte entſandt worden waren,
ſollen in dieſem Jahr nur vier entſandt werden „aus Spar-
ſamkeitsgründen“, wie es am Vorſtandstiſche hieß. Die Genoſſen
Müller und Holzapfel wieſen darauf hin, daß dieſes eine Spar
ſamkeit am verkehrten Platze ſei, da die Erfahrungen, welche die
Vertreter auf ſolchen Tagungen ſammelten dem Genoſſenſchafts-
weſen wieder zugute kommen. Der Vorſchlag bezwecke aber nur,
die in den Aufſichtsrat gewählten Vertreter der Fraktion Wieder
aufbau unter allen Umſtänden von der Teilnahme an dieſen
Tagungen fernzuhalten. Aus dieſem Grunde breche man mit
einer jahrzehntelangen Tradition, daß zum Unterverbandstag die
im erſten Jahre und zum Genoſſenſchaftstage die im zweitenJahre amtierenden Aufſichtsratsmitglieder entſandt werden.
Gegenüber dieſen Feſtſtellungen konnten die kommuniſtiſchen Auch-
genoſſenſchafter natürlich nichts Stichhaltiges erwidern, weshalb
man ſich mit allerlei Redensarten aus der peinlichen Situation
zu ziehen verſuchte. Nach längerer Debatte wurde der Vorſchlag
der kommuniſtiſchen Parteifraktion gegen die Stimmen der
Fraktion Wiederaufbau angenommen. Da zum Punkte „Ankräge
der Mitglieder“ nichts vorlag, wurde die Verſammlung gegen
2 Uhr geſchkoſſen.

Vorſicht im Straßenverkehr.
Man ſchreibt uns: Wie leichtſinnig trotz der wiederholten War

nungen ſchwere Gefahren im Straßen und Fuhrwerksverkehr, ins
beſondere aber für den Straßenbahubetrieb verurſacht werden, zeigte

etwa 20 m vor dem begegnenden Zug der Fernbahn Halle- Merſeburg
plötzlich die Gleiſe kreuzte, um in die Gutenbergſtraße einzubiegen.
Nur der Aufmerkſamkeit und dem energiſchen Bremſen des Straßenbahn
Motorwagenführers war es zu danken, daß nicht wieder ein Zuſammen
ſtoß eingetreten iſt. Ein anderer Fall ereignete ſich kürzlich an der
Abzweigung der Fernbahngleiſe von der Chauſſee kurz vor Merſeburg,
wobei ein Perſonenkraftwagen den nach Merſeburg fahrenden Fern-
bahnzug in dem Augenblick überholen wollte, als letzterer in die
Kurve nach dem abzweigenden Feldweg einbog. Der Zuſammenſtoß
iſt noch glücklich abgelaufen, da nur der Kraftwagen beſchädigt wurde.

Zur Vermeidung derartiger Fälle, die nur zu leicht größeres
Unglück im Gefolge haben können, müſſen die Kraftwagen- und
Geſchirrführer es ſich zur Regel und Pflicht machen, an Straßen
kreuzungen und Abzweigungen beſonders zu fahren, die
dort angebrachten Warnungstafeln zu beachten und vor allem nicht
kurz vor ankommenden Straßenbahnwagen die Gleiſe derſelben zu
kreuzen. Die Entfernung der in Bewegung befindlichen Gefährte zu
einander iſt gar zu leicht unterſchätzt und die an den Schienenweg

ebundene Straßenbahn kann dem plötzlich und unerwartet kreuzenden
uhrwerk nicht ausweichen.

Von der Univerſität. Der Oberarzt an der n Univerſitäts
Kinderklinik, Prof. Dr. Göbel. hat einen Ruf als Profeſſor der Kinder
gehe und Direktor der Kinderpoliklinik an der Univerſität Halle
Z halten.

„Hitlergeiſt.“ Von einem Leſer wird uns geſchrieben: Am
Sonntagnachmittag gegen 7 Uhr, wo alſo noch heller Tag war,
kreiſten d re i mutige Hitlerbengels im Alter von ungefähr 14 bis
15 Jahren einen 18jährigen jüdiſchen Jungen auf dem Roßplatz
ein und trieben ihn in eine Ecke hinter das Straßenbahndepot.
Dort fielen die drei Burſchen über den ſchwächlichen Jungen mit
den Worten: „Wir haben Hitlergeiſt in uns“ her
ſchlugen ihn und warfen ihn zu Boden. Solche Szenen, die leider
in Halle ſchon ziemlich häufig geworden ſind, ſind abſolut nicht
angetan, die Sicherheit unſerer Stadt zu fördern, denn was dieſe
kleinen Maulhelden beginnen, ſetzen die großen fort. Gs erſcheint
angebracht, auf dieſem Wege die Oeffentlichkeit auf das unver
ſchämte Treiben dieſer Kreiſe aufmerkſam zu machen, um in Zu
kunft ein Ueberfallen von wehrloſen Kindern unmöglich zu machen.

Die Feuerwehr wurde in der vergangenen Nacht nach Gr. Ulrich-
ſtraße 58 gerufen, wo das ganze Haus ſtark verqualmt war. Es
handelte ſich anſcheinend um eine ſchadhafte Stelle im Schornſtein.
Die Feuerwehr rückte nach einer Stunde Tätigkeit wieder ab.

Fröhliche Oſtern! Jn der Nacht zum zweiten Feiertag kam esin 53 Wolſtrage zu einer Schlägerei, die mit Meſſern ausgetragen

wurde. e Perſonen wurden durch Meſſerſtiche verletzt.
Das herbeigerufene Ueberfallkommando ſetzte der Schlägerei ein Ende
und ſtellte die Perſonalien der Beteiligten feſt. Einer der Verletzten
wurde der Polizeiwache zugeführt, wo ihm ein Verband angelegt
werden mußte.

Kurhaus Wittekind. Morgen, Mittwoch, 4 Uhr KaffeeKonzert,
8 Uhr 7 Geſellſchaftsabend mit Tanz für Dauerkarteninhaber.

Fülin und Keine Bühnns8.
Aus den Ufa-Lichtſgielen. Trotz des ſchönen Wetters während

der Feiertage waren ſämtliche Lichtſpieltheater übertüllt. Weſentlich
trugen dazu die gutgewählten Filme bei. Jn den U. -T.-Lichtſpielen
Leipziger Straßze löſte die Groteske Oueenie ſucht Stellung viel
Heiterkeit aus. „Queenie, ein Pferd, iſt vernünftiger als ſein Herr,
muß ihm oft zur Raiſon verhelfen und rettet ihn aus mancher pein
lichen Lage. In elegant eingerichteten Wohnräumen weiß
Queenie manierlich zu benehmen. Der Hauptfilm Der Totengräber
eines Kaiſerreichs“ zeigt prächtige Aufnahmen und hervorragende
Regie. Jn den Worten der leidenſchaftlichen Ruſſin Sonja (Dagny
Servaes): Um Deine Frau zu werden tue ich alles!“ liegt der Kern
punkt der Tragödie. Sonja feſſellt durch ihre Schönheit den beim
Wiener Kriegsminiſterium in ausgezeichnetem Rufe ſtehenden
rutheniſchen Oberſt Redl (Dyr von Valberg) und nuttzt ſeine
Schwächen aus. Redl, der nicht ahnt, daß er nur Mittel zum Zwecke die öſterreichiſchen Aufmarſchpläne, ja, er bringt ſelbſt den

Freund in den Kerker. Die Reue kommt, einen m gibt es für
ihn nicht mehr: die Ruſſen drohen mit Verrat. Redl muß ſeine
Rolle als Verbrecher ausſpielen. Die Affäre wird eines ſchönen
Tages aufgedeckt. Redl muß ſich eine Kugel durch den Kopf jagen.
Das Walhalla Theater hat wieder ein überaus reichhaltiges
Programm, zwei Sechsakter, außerdem produziert ſich ein Tänzer
paar auf der Bühne. Jm UfaTheater Alte Promenade läuft der
nach dem Roman Felix Holländers hergeſtellte Film „Der Demütige

jetzt wieder ein Vorfall in der Merſeburger Straße, bei welchem ein
anf der freien Straßenſeite fahrender Laſtkraftwagen mit 2 Anhängern

und die Sängerin. Hans Mierendorff und Lil Dagover in den
Hauptrollen zeigen ihre bekannten hohen Fähigkeiten, H.
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elernte Arbeiter und Arbeiterinnen an.

Aus der Frovinx.
Zunehmende Befſſerung.

Die Arbeitsmarktlage in Sachfen-Anhalt im Monat März.
Das Landesarbeitsamt berichtet: Von vo Rück
ſchlägen, die in der erſten Monatshälfte das ſpäte und
Schneewetter in den Außenberufen verurſachte, ge
tete ſich zum überwiegenden Teile der Arbeitsmarkt der Jahreszeit

aus, daß trotz im ganzen ſortſchreitender Belebun ickgäR erung cgängigeEine ſtärkere Entlaſtung erfuhr der Arbeitsmarkt durch ver
mehrte Anforderungen von Arbeitskräften für die Frühjahrs-
beſtellung ſeitens der Landwirtſchaft und der Gärtnereien. Jm
Ziegeleigewerbe ſind zahlreiche Betriebe in Gang geſetzt und Ar
beiter eingeſtellt worden. Aufnahmefähig waren auch die Stein,
feinkeramiſche und Glasinduſtrie. Die Belebung der Bau
tätigkeit machte Fortſchritte ſo daß in der zweiten Monats
hälfte die Vermittlung von Fach und Hilfsarbeitern reger war.
Die Binnenſchiffahrt hat einen großen Teil der erwerbsloſen
Schiffer wieder in Beſchäftigung genommen. Die Arbeitsloſigkeit
unter den ungelernten Arbeitskräften ging erheblich zurück. Jn der
Papier, Möbelinduſtrie und im Vervielfälti etwerbe herrſchte

tfriedenſtellender Beſchäftigungsgrad. Jm eidungsgewerbeegen die r eiten für Schneider, Konfektions,
Wäſchenäherinnen und Pu innen. Es fehlte an geeigneten
Kräften, desgleichen im Friſeurgewerbe.

Die Lage im Braunkohlenbergbau hat in verſchiedenen
Bezirken wieder eine etwas feſtere Haltung angenommen. Es
beſtand Nachfrage nach Häuern. Förderleuten und Abraum-
arbeitern. Jn der Metall und Maſchineninduſtrie lag ziemlich
rege Nachfrage nach Facharbeitern vor, von denen beſtimmte Spe-
zialkräfte ſchwer zu beſchaffen waren. Die chemiſche Jndu-
ſtrie ſchritt zu weiteren Einſtellungen, nur die Düngemittel
fabriken entließen wegen Beendigung der Kampagne eine größere
Anzahl Arbeiter.

Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe verzeichneten einen Neuzugang
an Arbeitſuchenden von 82 880. Die entſprechende Ziffer des
Monats Februar belief ſich auf 29 211. Die Zunahme wurde aber
ausgeglichen durch das Anſteigen der offenen Stellen von 26 875
guf 29 850 und durch die höhere Zahl der Vermittlungen, die ſich
auf 27 414 ſtellte gegenüber 24 175 im Vormonat. Jnsgeſamt
waren Ende März 45 938 Arbeitſuchende und 4167 offene Stellen
rorgemerkt, im Vormonat noch 53 8374 Arbeitſuchende und nur
8095 offene Stellen.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen fiel von 82 955 am
1. März auf 28 813 am 1. April, ſie betrug im Bezirk Magdebur

814 (13 253), Merſeburg 10 112 (11 591), Erfurt 3839 (4894).

Die Wirtſchaftslage im Bitterfelder Jnduſtreebezirk.
Das Ergebnis der vom Arbeitsamt Bitterfeld durchgeführten

Kontrolle ergab, daß die Zahl der Arbeitſuchenden außerordentlich
zurückgegangen iſt. Zur Verfügung des Arbeitsamtes ſtehen im
Kreis Bitterfeld noch 301 männliche und 190 weibliche Arbeit-
ſuchende. Die Deckung des Bedarfs der Jnduſtrie an geeigneten Arbeitskräften verurſacht bereits erhebliche Schwierig-

keiten. Auswärtige Arbeitskräfte haben nur Ausſicht auf Ein
ſtellung, wenn ſie vom Arbeitsamt Bitterfeld direkt n 7
werden. Jm Bergbau wurden in der Berichtswoche 15 Arbeits
kräfte vermittelt. Angefordert ſind noch etwa 100. Die Chemiſche
Jnduſtrie forderte 77 Arbeiter und noch etwa 100 Arbeiterinnen
an. Vermittelt wurden 31 Arbeiter. Jm Metallgewerbe ſind an
gefordert 17 Schloſſer, 11 Kupferſchmiede, 7 Klempner. Vermittelt
wurden 12 Schloſſer, 2 Klempner, 2 Dreher und 1 Gußputzer. Die
Kupferſchmiede waren nicht zu beſchaffen. Eine Tonwarenfabrik
ſtellte einige Arbeiter ein. Die Ziegeleien forderten jüngere un

Es konnten 11 Ver-
Der Bedarf der Landwirtſchaft iſt

nach wie vor nicht zu decken. Die Unterbringung von Familien
ſcheitert am Wohnungsmangel. Vermittelt wurden 3 ledige
Knechte. Jn der Hauswirtſchaft mangelt es an älteren guten
Kräften. Jm Verkehrsgewerbe wurden 18 Bahnunterhaltungs-
arbeiter eingeſtellt. Jm Baugewerbe ſind angefordert 19 Maurer,
vermittelt werden konnten 4. Jm hieſigen Jnduſtriebezirk iſt der
Mangel an Maurern bereits eingetreten. Unterſtützt
wurden insgeſamt 217 Erwerbsloſe mit 888 Angehörigen.

mittlungen getätigt werden.

Bitterfeld. Eine gutbeſuchte Parteiverſammlung
fand am 8. April ſtatt. Nach Erſtattung des Geſchäfts und Kaſſen
berichts wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Zum 1. Vor
ſitzenden wurde Genoſſe K. Spengler, zum 2. Vorſitzenden Genoſſe
O. Griethe, Kaſſierer W. Borrmann, Schriftführer Walther, als
Beiſitzer die Genoſſen G. Schnürpel, W. Niehſon und Genoſſin
Vogler, als Reviſoren Buſch und Roſinſki gewählt. Nach einem
Referat des Genoſſen Braun ſetzte dann eine lebhafte in kamerad-
ſchaftlichſter Weiſe geführte Ausſprache über die Reichspräſidenten

evtl. noch vergrößert werden. Dieſtal- nach Pruf h

die der gewellte en eemeinderatsſitzung. Die am 7. April imRoßleben. G
a Hof“ ſtattgefundene Gemeinderatsſitzun t v

vurdenrei ti nun erled lsbau an herein e en. Es ſoll eine
e
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zwei Meter hohe Mauer um den platz S und dieſer

eiwillige Feuerwehr ſoll

a un a u e aus cem res Antrages er en. reulicherweiſe unterhiher Je enderat in verkühung mit Neupflaſterung der Straßen

in der Umgebung des Wilhelmsplatzes auch über das Kanali-
ſationsproblem. in ausgearbeitetes Bauprojekt war von einer
intereſſierter Cölledaer Firma unenteltlich zur Verfügung geſtellt
worden. Die Geſamtanlage iſt mit 98 000 Mark veranſchlagt
worden. e man angeſichts dieſer Summe eine Kommiſſion mit
der Weiterführung der Sache betraute, iſt ſelbſtverſtändlich.
280 Meter ſollen gelegentlich der Straßenpflaſterung ausgeführt
werden Koſtenpunkt 5000 Mark. Die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule, ein Opfer der Jnflation geworden, ſoll ſchleunigſt wiedereröffnet werden. Ein begrüßenswerter Beſchluß! Der Kreis ſoll
um Zuſchüſſe angegangen werden. Die Badeganſtalt in der
Unſtrut ſoll erneuert und durch mehrere Umkleideräume erweitert
werden. Die eingeſetzte Kommiſſion ſoll auch einer evtl. Ver
legung in die Nähe des „Schützengartens“ die Wege ebnen. Der

einer Landjägerwohnung, von den Regierungsſtellen angeregt
und weitgehendſt unterſtützt, ſoll zum Anlaß genommen werden,gemeindliche Verwaltungsräume und evtl. n weitere Woh
nungen in dieſem Neubau zuſchaffen. Aus „Verſchiedenes“ iſt
für die Arbeiterſchaft von Jntereſſe, zu erfahren, das der
Domänenpächter öwning Wendelſtein für den Morgen Kartoffel-
land in dieſem Jahre 300 Mark verlangt. Dieſe wucheriſche
Summe fand ſogar den Widerſpruch der Landwirte im Gemeinde
rat. Es ſoll nochmals mit Höwning verhandelt werden. Um den
Kirchturm ſind, wie Herr Becker mitteilt, Streitigkeiten ent
ſtanden. Die Kirche verlangt von der Gemeinde die Bezahlung
der Reparaturen an dem Turm, betrachtet ihn aber als ihr
Eigentum. Wieſo die Gemeinde dunn verpflichtet ſei, Reparaturen
zu bezahlen, ſoll erſt ergründet ſverden. Schöppe Baumann
ſchlug wor, wenn es ſich herausſtellen ſollte, daß der Kirchturm
Gemeindeeigentum ſei, dieſen abzubrechen und das Material zum
Wohnungsbau zu verwenden. (Das dürfte in der Tat die Streitig-
keiten beenden. D. B.) Auch den Siedlern hat die Kirche wieder
einen Strick gedreht. Sie verlangt plötzlich die Hälfte wenn nicht
dreiviertel des Landes, das die Gemeinde im Austauſch mit der
Kirche den Siedlern als Bauland zur Verfügung geſtellt hat, als
Eigentum. Dadurch iſt eine Verzögerung in der Erledigung der
Kataſterangelegenheiten eingetreten. Wenn die Kirche dem Woh
nungsbau weitere Schwierigkeiten macht, ſo erklärten die SPD.

S Vertreter, brauche man ſich nicht zu wundern, wenn die Siedler
zur Selbſthilfe getrieben werden. (Ja, ja die Kirchel)
Falkenberg. Einmütig für die Republik. Eine gut be
ſuchte Partei Mitgliederverſammlung fand am Karfreitag ſtatt. Einem
Referat des Genoſſen Dietrich über die Reichspräſidentenwahl folgte
eine lebhafte Ausſprache. Der Beſchluß, einen gemeinſamen Kandi-
daten aufzuſtellen, wurde gutgeheißen. Einſtimmig kam die Meinnng
zum Ausdruck, alles daran zu ſetzen, damit auch in Falkenberg und
Umgegend Marx als Sieger aus der Wahlurne hervorgeht. Die
zu der heute, Dienstag, abends 8 Uhr, anberaumten Beſprechung
nen wen Parteigenoſſen ſind verpflichtet, zu dieſer Sitzung zu er

einen.
Jeſſen. Die „Unparteilichkeit“ der Lokalprefſe.

Nachdem der erſte Wahlgang zur Präſidentenwahl vorüber iſt, wäre
es eine Unterlaſſungsſünde, wollte man an der „unparteiiſ
Schreibweiſe der im hieſigen Städtchen erſcheinenden „Jeſſener
Zeitung“ achtlos vorübergehen. Am Sonntag, dem 22. Märg, hielt
hier Reichstagsabgeordneter He meter für den JarresBlock eine
Wählerverſammlung ab. Jn den Einladungen zu dieſer Verſamm-
lung hatten die „JarresWänner“ es vorſichtigerweiſe unterlaſſen,
die ſonſt übliche „freie Ausſprache zuzuſichern. W Hinblick hier
auf hatten wir es natürlich verſchmäht, für einen Diskuſſionsredner
zu ſorgen. Daß dann in der Verſammlung um Wortmeldatngen
gebeten wurde, ändert daran nichts. Und nun bekommt es das
„unparteiiſche“ Blättchen fertig, in ſeinem Bericht über dieſe Ver
ſammlung neben vielem anderen Unſinn folgendes zu

verfehlt haben. Wahrheit und Klarheit waren nämlich die Grund
tendengzen aller Schilderungen, die ſich überzeugend ſelbſt auf einen
Andersdenkenden auswirken mußten.“ Es iſt wirklich zu bedauern,
daß es dieſem Ueberzeugungskünſtler nicht vergönnt war, den
ganzen Kreis Schweinitz mit ſeinen Wahrheiten und Klarheiten“
zu beglücken, denn dann hätte es ja dem JarresBlock an dem er
ſehnten Siege nicht fehlen können. Damit nun ſein Blättchen die
„politiſche Neutralität“ wahrt, illuſtriert der Verleger das letztere
mit Jarres Bilderbogen. Den Gipfel des lichen
leiſtet er ſich jedoch mit der Abbildung des amtlichen Sti els,
der mit folgenden Erläuterungen verſehen ift: „1. tei
kandidat iſt Otto Braun; 2. Zählkandidat iſt Held; 8. Ausſichts
los und zwecklos Helpach; 4. Jn Betracht kommt allein: Dr. Harl
Jarres uſw. (Kreugz im Kreis): 5. Zerſplitterung bringt Luden-

wahl ein. Wern eine Stimme eine Ent-ſchließung zur Annahme, in der die Generalverſammlung bekundet,

Genoſenſchafter! Hausftauen! Die Wuſchwittel

Gewitterſturm.
8] Novelle von Reinhold Ortmann.

„Nein, es iſt nicht wahr,“ ſprudelte er in wildem Ungeſtüm
hervor. „Du liebſt ihn nicht. Er iſt nicht der Mann, dem du dich
mit ganzer Seele hingeben könnteſt. Jch weiß, daß dein Hers
mir noch immer gehört. Und ich laſſe dich ihm nicht. Jch for ere
dich von ihm zurück. Mein Recht auf dich iſt älter als ſeins.“

Wolf hatte auf ſie zuſtürzen, hatte den Unverſchämten von ihr
hinwegreißen wollen, aber es war bei der erſten raſchen Bewegung
geblieben. Nun ſtand er wie gelähmt. Einer von ihnen hätte
nur den Kopf wenden müſſen, um ihn zu erblicken, doch ſie ge
wahrten ihn nicht, die aufgeregte Zwieſprache nahm alle ihre
Sinne gefangen. Als hätte ſie nicht mehr die Kraft oder den
Willen, ihre Hände aus ſeinem umnklammernden Griff zu be-
freien, verharrte Eva bewegungslos. Jhr Geſicht konnte Wolf
nicht fehen, doch mit dem ſchneidenden Schmerz eines Dolchſtiches
traf ihn die Antwort von ihr:

Wenn du den Mut dazu haſt, ſo tu, was du vorhaſt. Sage
ihin alles. Jch werde es dir danken uDer Lauſcher taumelte zurück, und als hätte ihn plötzlich Grauen
gepackt vor dem Anblick ſeiner eigenen Schande, wandte er ſich
zu wortloſer Flucht. Ein letzter Reſt von klarer Beſinnung war es,
der ihm den Entſchluß eingab, denn er fühlte, daß Furchtbares
geſchehen müſſe, wenn er jetzt zwiſchen ſie trat. um Rechenſchaft
zu fordern für den ſchändlichen, unerhörten Verrat. So ver
zehrend heiß brannte der Haß gegen den Nichtswürdigen in ſeiner
Bruſt, daß die Hand, die er jetzt gegen ihn erhol hätte,
ſicherlich die Hand eines Totſchlägers wäre. Hier
konnte es ſich nicht mehr um Rede und Gegenrede, nicht mehr um
Erklärungen und Auseinanderſetzungen handeln. Nicht mit
Worten hätte er ſtrafen dürfen, ſondern einzig mit raſcher er
harmungsloſer Tat. Und die jäh auflodernde Wildheit eines
Racheverlangens erfüllte ihn mit Schrecken vor ſich ſelbſt. Seine
Flucht war ein Entfliehen vor dem blutgierigen Tier in der
eigenen Bruſt. Er lief aufs Geratewohl in den hinein,
unbekümmert darum, ob die beiden ihn gehört hatten oder nicht
Jragendwo in einem abgelegenen Winkel warf er ſich ins Gras und
ließ den Sturm austoben, der ſeine Seele bis in ihre innerſten
Tiefen aufwühlte. Als er ſich nach langer Zeit aufrichtete, war

dorff; 6. Einſeitige Rückſicht nach links treibt Marx; 7. Bürger
krieg und Zuſammenbruch der Kommuniſt.“ Dieſer Stimmzettel

ihm zumute wie einem, deſſen Kraft von ſchwerer körperlicher
Krankheit gebrochen iſt, aber er hatte ſich wiedergefunden. Ein
Ausdruck eiſerner Ruhe war auf ſeinem Geſicht. Bedächtig ſäuberte
er ſeine Kleider von den anhaftenden Grashalmen und Moos-
ſtückchen und ging langſam dem Hauſe zu. Statt der ſtechenden
Helligkeit von vorhin lag jetzt eine ſeltſame, unnatürliche Dämme-
rung über der Landſchaft und leichter, erſchlaffend ſchwüler Wind
rauſchte in den Blättern. Das Gewitter, nach dem die verſchmach-
tende Natur ſchon ſeit Tagen gelechzt hatte, war wohl nicht mehr
ferne. Wolf achtete der Veränderung nicht. Für die freudloſe
Wanderung, die er vor ſich ſah, hatten Sonnenſchein und Regen,
Sturm und Gewitter ihre Bedeutung verloren.

„Jch werde es dir danken,“ hatte Eva geantwortet. Aber der
Knieende, der ihre Hände gefaßt hielt, nahm das Wort nicht
gleich dem unſeligen Lauſcher für einen Ausdruck des Einverſtänd-
niſſes. Er konnte ja in dem Geſicht des Mädchens leſen wie es
gemeint war. Und er wurde nur ungeſtümer in ſeinem Drängen.

„Nicht ſo, Eva. Nicht in ſolchem Tone ſollſt du mir deine Zu
ſtimmung geben. Hältſt du mich für den Toren, der ſich ſeinem
Zorn preisgäbe, nur um Pein eines Geſtändniſſes zu
erſparen, und um zuguterletzt mit einem Nein fortgeſchickt zu
werden? Du ſprichſt von meinem Mute. Wohl, ich werde i
aufbringen. Aber ich fordere dasſelbe auch von dir. Wir müſſen
beide die Kraft haben, uns das Glück zu 7

„Das Glück? Es gibt für mich keins mehr. dem Augen
blick, da ich dich wiederſah, ging es in Trümmer.“

„Weil dir da zum Bewußtſein kam, daß du mich noch liebſt
daß du für den andern niemals empfinden kannſt wie für mich.

„Nein, weil ich fühlte, daß die Lüge mich ſeiner unwert ge
macht daß ich den rechten Augenblick, mich ſeines edlen Ver
trauens würdig zu zeigen, unwiederbringlich verſäumt hatte. Auf
meine Liebe zu Wolf hatte dein Anblick wirklich keinen Einfluß
mehr.“

„Du willſt mich glauben machen, daß du ihn wirklich vorziehen
könnteſt ihn, den kalten, trockenen Zahlenmenſchen? Und wenn
du es mir in deinem trotzigen Eigenſinn mit tauſend Eiden
ſchwören wollteſt, ich würde dir doch nur ins Geſicht lachen. Was
war es denn, das dich beſtimmte mit mir zu brechen als
die Eiferſucht, die doch nur Liebe iſt. Weil man dir hinterbrachte,
daß ich mich noch nicht gans aus den Banden einer anderen frei

„Der Vortrag wird gewiß ſeinen Eindruck auf jeden T nicht aß

iſt nicht etwa im Jnſeratentekl des Blattes

engeben hat. Der a en Jeſſen, die zum großen
T re geiſtige Koſt aus dieſer Zeitung begieht, kann nur immer

h ln ten en e ieh des vie de t uu eſenlen n Betracht konmt das Bolkebtatt. in Halle Den Beweis
daß die arbeitende Bevölkerung auch in Feſſen ihren ge

funden Sinn nicht verloren hat, zeigt das Wahlergebnis. Am
4. Mai 1924 190, am 7. Dezember 1924 284 und am 29. März 1925

trotz geringerer Wahlbeteiligung 834 ſozialdemokratiſche

Dübener Heide und Düben (Mulde). Eine weſentliche Annehm-
lichkeit beim Beſuch der Dübener Heide mit ihren Schön
heiten ſchafft die Poſtverwaltung durch Ausführung von Sonder
fahrten mit Kraftomnibus von Düben Bahnhof nach dem Eiſenhammer
bei Tornau an Sonn und Feiertagen. Der Heidebe'ucher gelangt
auf dieſe Weiſe nach kurzer Fahrt in den ſchönſten Teil der Heide
mit ihren alten Beſtänden (Buchen und Eichen) und Ruhewegen, er
erſpart einen Fußmarſch von 8 Kilometern und kann friſch ſeine
Wanderungen antreten und ſomit die Waldſchönheiten ordentlich aus
koſten. Dieſe Sonntagsfahrten haben unmittelbaren Anſchluß an den
Sonntagszug 7.02 V. ab Halle Hauptbahnhof, ab Eilenburg 8 10 V.,
an Düben 859 V. Kraftwageng ab Düben Bahnhof 900 V. an
Eiſenhammer 9220 V., Rückfahrt 9.225 V., an Düben, Preußiſcher
Hof, Paradeplatz 9.45 V. Nachmittagsfahrt ab Düben Preußöüſcher
Hof, Paradeplatz 1.30 N., an Eiſenhammer 1.50 N. zurück 1.55 N.,
an Düben 2.20 N., Abendfahrt 6.55 N. ab Düben Bahnhof, 7.15 N.
an Eiſenhammer, ab Eiſenhammer 7.20 N., an Düben Preuß'ſcher
Hof, Paradeplatz 7.46 N. Bei Bedarf eine weitere Fahrt 750 N.
nach Eſenhammer. zurück 8.15 ab Eiſenhammer, an Düben 8 40 zum
Anſchluß an den Zug nach Halle 851 ab Düben, 10 31 an Halle.
Der Fahrpreis beträgt 1 Mark für die Perſon. Die Fahrten können
jedoch nur bei reger Benutzung ausgeführt werden, worauf noch be
ſonders aufmerkſam gemacht wird.

Alſo, lieber He defreund, unterſtütze das Unternehmen und Du
en dann 2 Stunden tänger als ſonſt die Schönheiten der Heide
genießen.

Hohenleiptſch. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung
beſchäftigte man ſich hauptſächlich mit neuen Bauplänen. Ueber die
Straßenführung in dem Gelände ſüdlich der Bahnhofſtraße kam man
nach kurzer Debatte zur Einigung. Die Anlage der von der
Siedlungsgenoſſenſchaft geplanten Straße, die durch das Siedlungs
gelände führt, wurde genehmigt. Die Führung einer weiteren Straße
von der Siedlung nach der Döllingerſtraße bleibt für ſpäter vor
behalten. Jm Verlauf der Sitzung beſchloß man ferner ſür 1925
einen Zuſchlag von 200 Proz. zur Grundvermögensſteuer zu erheben.
Um endlich der Bahnhofſtraße ein beſſeres Ausſehen zu geben. gab
man die Zuſtimmung zur Einholung eines Koſtenanſchlages für die
Beſchotterung mit Teerſchüttung. Nach Erledigung einiger unbedeutender
Angelegenheiten wurde die Sitzung R 11 Uhr geſchloſſen. Wald-
brand. Aus bis jetzt unbekannter Urſache entſtand am Heutor
zwiſchen dem Bahndamm und der Gordener Straße ein ſchnell um ſich
greifender Waldbrand, der etwa 25 Morgen 50 40 jährigen Beſtandes
vernichtete. Dank dem ſchnellen Eingreifen der Feuerwehren von
Gorden und Hohenleipiſch gelang es, den Brand, der t größeres
Unheil hätte anrichten können, nach etwa zweieinhalbſtündiger Tätig
keit einzudämmen.

Bockwitz. Aus der Partei. Am Dienstag unſere
ordentliche Mitglie ammlung ſtatt, die eine Ge
dächtnisfeier für die V pfer der Laſſalle erwegd,
war. Der Verſammlungsraum war ſchl aber geſchmackvoll
geſchmückt. Die Büſte Laſſalles ſtand 42 Blumen, gegrüßtvon otgoldenen Genoſſe aehrerirre in längeren ne die Verdienſte der genannten

orkämpfer für unſere r n gab manches aus ihrem
Leben bekannt, was vielen der Anweſenden neu geweſen

ort
Als e Punkt für die nächſte Zeit die

nzea Andarüber, daß jeder ſein Beſt
gans eingehend und gründlich zu
er Erfolg nicht ausbleibt. einer wurde gerügt,e e eie i oft au e ei,beirat den Beſchluß gef n Lehrerkollegium bei Auf

ſtellung der neuen Lehrpläne empfehlen, den Schulbeginn der

h r ren im Sommer nicht vor 8 Uhrfeſtzuſetzen. Die Elternbeiratsmitglieder wurden beauftragt, hiev
gegen ung zu nehmen.

An unſere Berichterſtatter
Nicht mit Blei oder Tintenſtift ſchreiben“ Jmmer unr eine

Seite des Blattes beſchreiben! Keine Abkürzungen machen,
77 des Wort ausſchreiben! Nur das Weſentliche berichten!

d der Kürze r d Würze! Und die Hauptſache: Denkt immer

ran, ein äggertihes Geſetzbhuch“, ein
„Preßgeſetz“ und ein „Strafgeſetzbuch“ gibt!

der G.E.G. ſind die Wuſchmittel des Genoſſenſchaſterz.

r wähnteſt du deinem weiblichen Stolz den harten Abſagerief und die eiſige Unverſöhnlichkeit ſchuldig zu ſein. müßte
die Frauen weniger gründlich kennen, wenn ich nicht in deinem
Herzen läſe, wie in einem offenen Buch.“

Noch ehe er geendet, hatte ſie mit einer energiſchen Bewegung
r gnde befreit und war um einige Schritte von ihm zurück
getreten.

„So laß dir zum letzenmal geſagt ſein, daß du irrſt. Was michdamals dert war wohl e nicht deine Perſönlich-
keit, ſondern einzig deine Kunſt, oder vielmehr die Kunſt der

Sehr Meiſter, die ich für die deine nahan. Die Unerfahrenheit und
Gefühlsunklarheit der Achtzehnjöhrigen war es, die du zu nützen
wußteſt Und es hätte deines erbärmlichen Doppelſpiels gar nicht
bedurft, mich ſehr bald aus meinem Jrrtum zu reißen. Auch

ſein, wo ich hinter dem blendenden Künſtler den kleinen Menſchen
erkannte.“

Harald ſprang auf. So empfindlich war er in ſeiner Eitelkeit

zerrte.
„Ah, ich bin dir zu klein. Weil du mir die Kränkung deiner

Eigenliebe noch immer nicht vergeſſen kannſt, ſuchſt du dich zuräſhen, indem du Geringſchätzung heuchelſt. Aber du treibſt ein
gewagtes Spiel, Eva. Wenn du glaubſt, dir auf ſolche Art den
anderen vielleicht doch zu erhalten, ſo haſt du auf die falſche

Karte geſetzt. Ob du mir angehören willſt oder nicht darauf,
833 ich deinem Liebesidyll mit meinem teuren Stiefbruder ein
m W kannſt du r 4 ſen.“ die deuklicher ſprachit einer w rfenden Han egung, die deutlicher ſprachals Worte, rehrke ſich Eva von ihm

„Genug.“ ſagte ſie. „Jch habe nichts mehr mit dir zu reden.
Er wollte ihr folgen, da hob ſie den Kopf und ſah ihm mit ge

bieteriſchen Blick in die Augen. Etwas ſo Starkes, Zwingendes
war in dem ſtummen Befehl, daß er unwillkürlich ſtehenblieb.
Seine herabhängenden Hände waren zu Fäuſten geballt, und unter
den ſinfter zuſammengezogenen Brauen ſprühten ſeine Augen in
leidenſchaftlichem Zorn. Als Evas helles Kleid zwiſchen den
Büſchen ſeinem Blick entſchwunden war, raffte er ſich zuſammen
und ſchlug haſtenden rittes die Richtung nach dem Seeufer
ein.

Fortſetzung folgt.)

wenn du mich nicht gelehrt hätteſt, dich zu verachten meine ver
meintliche Liebe würde doch in demſelben Augenblick geſtorben

getroffen, daß ſein Geſicht ſich zu einer Grimaſſe der Wut ver
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Kommuniſtiſche Kataſtrophenpolittſk. die Sinrigtn
Der Bezirkskonſumverein Weißenfels- Naumburg wird von eums und ver Realſchule bedingt eine Anzahl eerer baulicher
Berlin geleitet. Kommuniſtiſche Geneſſenſcefter D ränderungen, deren Koſten mit 1 ermittelt ſind.

Spiegel eines Komnaniſien es c.nen w ere c n r h auch im Verbreitu eins e r iſt wie üblich durch Ausſchreibung an hieſige
von Wareerhält, r die den en be Aus don eines W Weiß enfelſer 53 B

m beſonders wi
unſere Behauptung, et Begzirkskonſumverein Datentes nan

wird unter der jetzigen kommuniſtiſchen Leitet wen jetzt von einem, der es wiſſen mu Mansfelder Dande.
m bisherigen 1. Geſchä rer Gi r 27war bis vor kurzer Zeit neben dem a r riſtus Köni Eisleben, dene ott der Weißenfelſer Kommuniſten. Seinergzeit auf Befehl e

Zentrale nach Wei
eit, mehrere Jahre diekubderin Jahrelang et ehe ne Chriſtus, der iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn!

kommandiert, hatte er Gelegen Bunte Oſtereier

ktion, indem er faſt ſämtli Nichtkommuniſten aus Ver Die m der Lungenkrankheiten muß

meiner mir zuſtehenden
führer vorerſt nicht zurückkehre.Aufſichtsrat iſt bekannt, daß ſeit meinem Male 27 der ine er ſtalt zu ſenden einfach den Kranken ſeineme z ſ. 3 r e Schickſal überläßt. Das mehr als intereſſante Schreiben lautet:
eine Abſtimmungen in der letzten Genera ſam und u Wir bedauern, das Heilverfahren nicht zu können,
eine Paſſivität die Abbaumethode unterſtüht. ufſichtsrat weil die Ausſichten durch ein Heilverfahren von de er Dauer
ſt bekannt, daß das Vorſtandsmitglied Herr Mag König ſein Amt r und nachhaltigen Erfv ge näml iederher

zu Treibereien gegen den Geſamtvorſtand benntzt, um die drei ſtellung und Erhaltung der Erwerbsfähigkeit mindeſtens für
Vorſtands mitglieder durch vertrauenswürdi Genoſſen eine Reihe von Jahren r n unſicher und demnach diezu erſetzen. Dieſer Beſchluß iſt gefaßt von Leuten, die bis auf Vorausſetzungen des S 1269ff. RVO. ni geben ſind. Wir
König und Mahlow M
nicht ſind. Unter dieſerarbeitet und erfolgreich die Parteigegenſähe von der Genoſſenſchaft Des afektion zu übergeben.
ferngehalten. Heute, wo die meiſten Mitglieder des Auffi tsrates, Jſt es nicht i ant: Nicht weil der Verſuch ſtCrraae en e Lagerhalter ihre raktions n nungslos war, ſondern „weil die J us ſichten für e
De h als die Gen nſchaft e wende ich mich ab. Reihe n ahren e e nFraktionsdiſziplin b er n dem Ausführen von Befehlen Es muß A unſerer m arteiinſtangen ſein,en und verrückt gewordenen jungen einmal in die n W en Praktiken W rn tie
eines in Berlin wohne

und Betrieb entfernte. erging ihm aber wie dem en Menſchheit eine der vornzhr ſten Aufgaben derjenia akeg „die er z die Geiſter, wird er nun nicht los. g. a chen Bnmen,zeugt folgender Brief, den er an die Mitglieder des Auf alei ubertuloſ iſt eine heimtückiſche
i irclzndk hat. Man erſieht daraus, wie ſchlimm es in und v. eit ihr Einhalt ebieten, hängt von

Wei geiaKaumndurg beſtellt iſt. Als d n Tee nahmen ab. auch im allubte J irektiven aus h ren De t e n W a W a Sprſte T der
en 43 e en, S S t n gelegt. e eberraſ e en e i fort
inem au r wir wennihn ein. Doch kefen wir Eben a erea e Seehähn ein Fünkchen n glüht, den Verſuch der Veilung

ufſichtsrat unterm 7. März unter en wagen. Umſo befremdti r mutet es an, wenn einem uns

Hiermit teile ich dem t. ohne denAufſichtsrat mit, Ablauf Lorliegenden Schreiben eine Landesverſierien auf meinen h l

itglieder der Genoſſenſchaftsverwaltung erſuchen ergebenſt, dies geſan iſt dem Antr
Nebenregierung habe ich ſeit 1921 ge Weiſe bekanntzugeben und ihm den angehefteten Zettel betr. M

Unſer Sekretär, der nach meinen
Mannes. Jch kann ferner mit Leuten die aus A vor ineinzuleuchten. Die Herr haften u
Parteifeme dieſen Stellen Genoſſenſchaftsmaterial liefern, nicht n ital in Unterneh ve nmehr zuſammenarbeiten.
wo in den einzelnen Verteilungsverſammlungen Erfo
hatte, ſpie

genoſſen e den Mi lietern wen thalten, Werk Agrarier Aebermut!
u e h auarbeit] Am Oſterſonnabend begab es ſich, daß in den gegen 4 Uhr nachumwirft. Die Vetriebsdiſgtplin läßt ſich ſeit nicht mehr mittags Wallhauſen Richtung Santa eſſierenden Zug

e r weil z Anordnungen von der h wei junge, halbausgewachſene Typen deutſchen Agrariertums einunwirkſam gemacht werden. Jch ſehe einen kataſtrophalen Rück jungſchlag kommen und kann ihn nicht abwehren, weil bei unſerer Ver gen moderne feine Kleidung, die behandſchuhte Rechte entnimmt

waltung wie anch beim
ſind als die Rechte der

nehmen werde, wenn das

neu D. wird.
t man es. Wasgente as Wohl und Wehe der Das 7 r krüppel auf dieſe Art und Weiſe ungeniert

Parteiſüppchen und derdieſe verantwortungsloſen Elemente an die d St
in gdtrat Karl Dittmar Am Karfreitagvormittag 11 Uhre merkt aufl en verein 72 ſtarb nach längerem Leiden der unbeſoldete Stadtrat und Bau

Weſpenneſt, ehe es zu t iſt. Befreit en kontrolleur Karl Dittmar. Der Verſtorbene, der dem Bauarbeiter
73 ezeichneten ingen und ittwoch, dem heruf angehörte, gehörte politiſch zur Kommuniſtiſchen Partei. Seitpril, abends 18 Uhr, findet im e See Pedeen t Stirn an Se ſchweren Leiden der r
ne außer erordentliche Generalverſamm e e z dem er nun erlegen iſt. Seine politiſche Tätigkeit bewegte ſich, wohl
fehlen, dem es am genvſſenſchaftlichen Aufban liegt. Da r Ein ßedingt durch ſeine zeitweiſe ſchwere Krankheit, in ruhigen Bahnen. Vor

führung der Vertrete r 7 auf der Tagesordnung be ihn der deprimierendeſteht, müſſen auch vor allen Dingen die der trag d wahrte ih
igen Verkaufsſtellen die Verſammlung beſuchen.

Kommuniſten haben von Berlin die le ha
Vertretergeneralverſatzmlugg u wer

auswärtigen

die rega onäre Ei
länger entrechten!felsNaumburg, W 7 Verein und und beſucht die General ſchriebene, abhanden ge

mit ſuchtSchlafſteue S
möol. Zimmerunter V 102 an v
Geſchäftsſt. d. Ztg

Scſiſcaf-
xirmmer
2279 in Eich
Madayenl. Kußdaum

liefert billig
G. Schaible
Gr. Merkersetraße 26

am Markt

klne gute Unr
mit

Garantie
kautt man
billig beim

Uhbr-
macher-
meister

H. Schinädler,
Kleine Ul chstrabe 35.

Große Auswahl in
Kontirmanden- Uhbren.
Dam.- u. Herrenaobren,
Armbanduhren.Ich bitte meine
beiden Schautenster

zu beachten. 2263

Der Vorgtoß n

en Weſtenraun

Eine techa. Möghchren

Pine
wissensohattlich-
gemeinverständl.

n rMax Vauer
Preis 1I, 80 Mk.

e

en. Oder birigieren Kriä

erſonal die Berliner Parolen mehr wert erſteht, ſich. Reden vom Anto, Sommerreiſe,
itgliedſchaft. ſamen, Kartoffellegen, vom Herrn Rittmeiſter und ähnlichem Zauber.

Eitzen teilt dann mit, daß er ne Ins erſt e Denn Z. a einmna e ig c mal, dieertreterſyſtem zur hue für die Arbeiter bewilligt wo, wir denken gar nichtiung eingeführt wird und der ä in ſeiner e Weſainthent dran?“ Der andre: „Das iſt aber fein, da halten wir eine Linie

kümmert die durch Ettzen erten das Landproletariat, über das ſolche im Fette ſich
Draußen auf den Fluren, die der Zug ſauſende Urteil

nach der Futterkrippe iſt esen Sekt

noſſenſchafter von S Ein ſeines kö

n t gen r Euch r ſd. Verſchwunden. Aus den

DD ded ded DDD d DDDDBDE dDe die i ecdoeeonngaeaagaoggogggoodaoogoàe cDi] miuie

in bewährter Haſtbarkeit sind die Waren der niedrigen Preislagen,
wie die elegantesten Modestrumpfwaren in Baumwolle, Seide,

Kunstseide, Flor, Wohße Preiswort.
25
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Große Steimsrafßße 66-87

G

der Räume im inar fur die Zwecke des

Gewerbe nde Die re r wird

Verſuch zu machen, erſt einmal, und wenn nur auf ochen, den in
Die Gründe ſi S den beſten Lebensjahren ſtehenden in r kommenden Arbeiter

lag denen ſelbſt eine Kur in einer mee vonnöten wäre?

t als Parteimann eine genoſſenſchaftsſchädi
gende Rolle. Betriebskapital, Spargelder und Anteile werden

dem Zigaretten-Etui teuerſte, feinſte Marke; überlautes Geſpräch

eidens und wohl dieſes nungsbe verleitete rn dazu, den politiſchen Kampf zu meiden.

Weißen z ſind ſeit längerer Zeit wer r a

lich genehmigen zu

14. April 1635.

e n

eller in ſchonender J

nure Sicherheit
en n

dazwiſchen Rüben-

hinter ſich ließ, lagwälzende ildungs
fällten! Skandalds!

den Archiven des Rat

e See SZiegelroda. Gin Kinderſtidkt. S weſenden der Stter

g. vät r Gchöiten erlichene Se entſtand eingreifendes Feuer, durch das das Wehr r e Werken
konnte, erſtickte.

Sewerßſchaoftliches.
Bauarbeiterausſperrung in ren er

iet Hamb A endet Hardurn T R terelbegebiet undovinz Hannover bis r le le Lüneb haben
die Unternehmer des Baugewerbes aus Anlaß von Lohndi
die geſamten Arbeitnehmer des Baugewerbes
aus geſperrt. i Organe des BauWe richten an alle Arbeitskräfte des Bangewerbes die dringende
Mahnung, dieſes Ausſperrungsgebiet ſtrengſtens zu meiden.

Rundfunk- Programm Leipzig.
r. Vunig den 16. April:

10 Uhr vormitt l Woll und Baumwollpreiſe. o le morgens: Was die Zeitung bringt. 12
mittags: Mittagsmuſik. I2.55 Uhr nachmittags: Nauener Zeit
Weh 1 e KAgke 6 Uhr nd 6.15 Uhr abends
rt Landwirtſ4.80 bi t z

h als c a h
an

HugoW ie n e rte des
eiterlied. (Carl Schreiner.) 8.W 3 Sketta eder aus dem S Wwun.gen Der a) Die von Weimar,

„f

ien d 3 n eLied Laut chmannWerner Luh Stoline) nd die Ie.

Das Ergebnis der Ausſcheidungskämpfe m
„Bolkspark“.Die Aus edpy 8kämpfe zur Olympiade in Frankfurt am Main

im Panewen Vol hart hatten geſtern folgendes Ergebnis

Ringkampf: Bantamgewicht: Juſtin Gerring ieſenheim);
un y F S r d Sachſe eichtmittelgewi er (LudwigWeaklewige Hans Haue uſt ein (Fürth); Schwergewicht: Hans

Kämpfer (Dresden). Corenhn VeyVoxkampf: Fliegengewicht: Gerge und); 7e wir weger (Gera); Federgewicht: M 5 eberg
n ebue: Leichtgewicht: Hartwig (Düſſeldorf) Halbleichtewicht: Scherm (Reichenbrand, Schleſien); Mittelgewicht: rEiſenber i ne rfurt agewicht: enedikt (Köl

Das Tanziehen gewann in der mittleren Klaſſe Friesheim, in
der ſchweren Klaſſe n
Es iſt lich, terW Sasſe es Sein Ken ben befinden. ſei

führlicher Bericht rſch in der nächſten Sportbeilage.

Wetter-Voranſage.
Mittwoch Abwechſelnd heiter und wolktg, ſtrichweiſe eiwas Regen,

nachts ſehr kühl, tagsüber angenehm warm.
Donnerstag: Ziemlich heiter, ohne nennenswerte RNiederſchlüge,

Beweis a eistungen
ist der stetiq steigende Umsatz in der Sonder-Abtenung

Damen- Strümpfe u. Herren -Socdhen

Kinder- Strümpfe u. Söchchen

a II
PIcarüci platz 21
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Temperatur wenig verändert.

Seh ren(Zuuranw)
am Leipaiger Turm
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Die ſtille Straße.
Ein Jdull aus Japan.

Dort, wo fich ganz allmählich der Uebergang von der Millionen-
ſtadt Tokio zum Lande vollzieht, bildet abſeits von den großen

und ihrem ruheloſen Getriebe „die ſtille Straße
gleichſam ein Dorf für ſich. Die Bewohner, ſo erzählt Hermann
Faber in ſeinem leſenswerten Büchlein „Volksleben in Japan“
Verlag Ulſtein, Berlin), leben ganz abgeſchloffen von der Welt,
wie auf einer glücklichen Jnſel. Einfach und beſchaulich wandeln
ſie noch in den Fußſtapfen ihrer Vorfahren und wünſchen ſich kein
anderes Leben als das gewohnte, an Ereigniſſen ſo arme. Alte
Brüänche, an die anderswo ſchon die Axt gelegt worden iſt, herrſchen
hier noch ungeſtört. Denn Neuerungen finden hier keinen Boden
eine zufriedenere Gefellſchaft als die Gemeinde der ſtillen Straße
gibt es wohl überhaupt nicht oder nur im Märchenlande.

Anfänglich iſt die Straße noch von ziemlich geſchloſſen daſtehen
den Häuſern eingefaßt, nach und nach aber verliert ſie den ſtädti-

Charakter. Die Lücken zwiſchen den Gebäuden vergrößern
ſich mehr und mehr; Gärten und beſtellte Aecker lagern ſich da

i Aber über alles iſt ein Zug von Altertümlichkeit gebreitet.
Die von ſtarken Bohlen und Balken erbauten Häuſer ſind meiſt
mit ſchweren Dachgiegein gedeckt und mit grünem Moos bewachſen.
Sie ſtehen alle nicht mehr gang lotrecht da, ſondern find mehr
oder weniger in ihren Mörtelfugen ſchief und verſchoben. Oft
lehnen ſie ſich in gemächlicher Ruhe aneinander wie alte Freunde
und Nachbarn, die fich liebe Worte ins Ohr flüſtern. Da iſt das

des Varbiers, ein kleines zudringliches Ding. Den
I ſchützt ein bunter Vorhang aus Bambusſtückchen und
Slasperlen, deſſen Beſtandteile an ſchönen Tagen leiſe rauſchen,
wenn fie vom Winde bewegt werden. Auch der Kuchenladen tritt
nicht übel hervor mit feinen hellftrahlenden, vielfarbigen Back
werken, die verlockend, in peinlicher Sauberkeit, aufgeſtellt ſind.
Und dann kommt die Reisbranntwein- Handlung. Sie hat einen

Anſtrüch von geſchäflicher Solidität und würde ſelbſt in einer
Straße Tokios Ghre einlegen. Auch darf die Apotheke nicht

vergeſſen werden. Sorgfältig find ihre Papierfenſter beiſeite ge
ſchoben, damit man die bunten Schlachtreihen der Käſtchen und
großen Flaſchen und den geſchäftigen Gehilfen ſieht, der gerade
etwas im Mörſer zermalmt oder Wurzeln mit einem wunderlichen,
meſſerartigen Inſtrument ſchnitzelt. Der Stolz des Hauſes ruht
jedoch in ſeinem ungeheuren Firmenſchilde, das langſam hin und
her ſchaukelt, der Welt verkündend, was alles hier an Arzneien
gegen Krankheiten und an Zaubermitteln gegen böſe Geiſter zu
haben iſt. Oberhalb der altchineſiſchen Zeichen ſind zwei rieſige
goldene Augen gemalt, die über das Ganze das Gefühl größter
Wachſamkeit und Vorſicht verbreiten. Sie ſchauen auf die Käufer
ernieder, um ſie mit Vertrauen und Troſt zu erfüllen. Deshalb

pflegt der Doktor, der zugleich Jnhaber der Apotheke iſt, mit
berechtigtem Stolz zu bemerken: Jn der ganzen Rieſenſtadt gibt
es meiner Treu keine hübſchere Apotheke in ihrer Art!

Nun muß auch ein Wort zugunſten des Teeladens geſagt werden,
der r und ordentlich mit ſeinen Borten von glaſierten
Gefäßen aller Größe daſteht. Eine Sammlung von Teetöpfen
mit Blechbüchſen daneben fällt beſonders ins Auge. An den Tagen,
an denen Packungen oder Sortierungen vorgenommen werden,
macht ſich das Geſchäft ganz ſtattlich. Dann iſt eine Schar junger
Mädchen, angetan mit Feierkleidern und funkelneuen breiten
Gürteln, die Aermel hochgerafft, eifrig bei der Arbeit; nach ihrem
ungezwungenen Lachen zu urteilen, macht dieſe ihnen auffallende
Freude.

Jm ganzen jedoch gewährt die ſtille Straße den Eindruck des
Verfalls. Man wird das Gefühl des Abgeſchiedenſeins von der
Welt nicht los, ſieht man, wie hier und da der Schwamm auf der
Veranda reichlich ſprießt und das Moos auf den Dächern üppig
gedeiht. Sogar der Lauch und die violette Jris erobern ſich ihren
Platz im Dachſtroh, ſo daß man ſie auf den Häuſern wachſen ſehen
kann. Eine unendliche Stille iſt über alles gebreitet, nur ab und
zu huſcht jemand von Haus zu Haus, oder ein ungeſtriegeltes
Vackpferd wird klingend vorübergeführt. Denn die großen Heer
ſtraßen, die Yeddo mit den Provinzen verbinden, liegen anderswo;
das ſind in ihren Ausläufern geräuſchvolle und unreinliche Stätten,
durchweg von der niedrigſten Volksklaſſe, teilweiſe noch in Stroh-
hütten, bewohnt. Kein größerer Gegenſatz zu unſerer Straße
iſt denkbar, die ihr Daſein in Freud und Leid für ſich dahinlebt
unter dem meiſt wolkenloſen Himmel Japans.

Großſtadtmüll als Reichtumsquelſe.
Die moderne Jnduftrie verſteht ſich auf das Kunſtſtück, ſelbſt

den ſcheinbar wertloſeſten Stoffen noch Werte abzugewinnen, die
in mannigfacher Weiſe nutzbar gemacht werden können. Wie groß
dieſe Werte ſind, zeigt eine Berechnung, die von einem engliſchen
Sachverſtändigen herrührt. Sie bezieht ſich auf die Srträgniſſe,
die allein aus den Abfallprodukten der Großſtädte gewonnen
werden können. Die Menge dieſer Produkte beträgt beiſpielsweiſe
in London 128 Millionen Tonnen im Jahre. Es gibt Spezial-
maſchinen, mit deren Hilfe dieſe ungeheuren Müllmaſſen ver
hrannt und hierbei in elektriſche Energie umgeſetzt werden können,
ſo zwar, daß mindeſtens 500 Millionen Krafteinheiten gewonnen
werden können, deren Verwertu ſelbſt bei niedriger Preis
ſtellung einer Einnahme von 2 Millionen Pfund Sterling oder
rund 40 Millionen Mark gleichkommt. Außerdem enthält der
Großſtadtmüll zahlreiche Stoffe, wie Metall, Papier, Glas- und
Porzellanbruch, die ausſortiert werden können. Jm Hinblick auf
dieſe Stoffe dürfte der Wert des Londoner Mülls ſich um weitere
2 bis 8 Millionen Mark erhöhen. Gegenwärtig werden nur
ungefähr 80 Prozent dieſer Werte ausgeſchöpft; es iſt jedoch beab
ſichtigt, die Londoner Müllverwertung auf eine ganz neue Grund
lage zu ſtelken, die in Zukunft die reſtioſe Auswertung aller
Möglichkeiten geſtatten ſoll, die hier gegeben ſind.

X.

An ihren Steuern ſollt ihr ſie erkennen. Der Indiskretion
des italieniſchen Steuereinſchätzungsverfahrens, das öffentlich iſt,
verdanken wir eine neuartige Rangordnung der Männer, die in
Italien Kunſt und Wiſſenſchaft vertreten. Ganz unten ſtehen die
Schriftſteller, abgeſehen von Marco Praga, der immerhin 20 000
Lire, und Dario Nicodemi, der ſogar 60000 Lire verſteuert. An
der Spitze der Bildhauer ſteht Biſtolfi mit 24 000 Lire. Einer
höheren Steuerklaſſe gehören die Architekten an, von denen
Bazzani ein Einkommen von 48 000 Lire verſteuert. Von den
Muſikern figuriert Toscanini in der Liſte mit einem Einkommen
von 50 000 und Mascagni mit einem ſolchen von 140 000 Lire, das
er neben den Tankiemen der „Cavalleria“ in erſter Reihe ſeiner
regen Dirigententätigkeit verdankt, der berühmte Chirurg Baſtia-
nelli- wird mit einem Einkommen von 190 000 Lire veranlagt.
Den Vogel aber ſchießt der weltbekannte Muſikverleger Ricordi ab.
der in der Veranlagungslifte mit einem Einkommen von 925 000
Lire an erſter Stelle ſteht.
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Wenn dieſe Zeilen in Deutſchland veröffentlicht werden, haben
goris ſchon andere Ereigniſſe das Intereſſe an der gewaltigen

vrnado- Kataſtrophe verblaſſen laſſen, die am 18. März im
mittleren Weſten der Vereinigten Staaten furchtbar gewütet hat.
Aber ſo ſchnellebig unſere Zeit auch iſt dieſes Naturereignis
war in ſeinen Auswirkungen ſo grauenvoll, daß man an ſeinen
Einzelheiten auch jetzt noch Anteilnahme vorausſetzen kann.

geſamte mittlere Weſten der Vereinigten Staaten iſt all
jährlich von März bis Ende Juni tornadogefährdet. Freilich
kommt es glücklicherweiſe nicht immer zu derartigen Kataſtrophen
wie diesmal. Tatſächlich war der Tornado am 18. März dieſes
Jahres hinſichtlich der geforderten Menſchenleben und der an-
gerichteten Verheerungen der gewaltigſte in der ganzen Geſchichte
der Union. Der Tornado vom 18. Februar 1884 in den ſüdlichen
Staaten forderte 500 Menſchenleben, der Tornado vom 11. April
1892 in Kanſas 40, der vom 4. Juni 1892 in Minneſota 50, der
vom 20. Juni 1893 im Kanſasflußtal 16, der vom 20. September
1894 in Lowa und Minneſota 75, der vom 27. Mai 1896 tn
St. Louis und Eaſt St. Louis 500, der vom 30. Mai 1897 in Okla-
hema 34, der vom 9. Mai 1905 in Kanſas 30, der vom 11. Mai
1905 in Oklahama 130, der vom 2. März 1906 in Miſſiſſippi 25,
der vom 24. April in Miſſiſſippi Louiſiang und Alabama 500,
der vom 5. Juni 1908 in Nebraska und Kanſas 27, der vom
13. März 1913 in Jllinois, Jndiang, Tenneſſec, Louiſiang und
Texas 400 bis 500, der vom 25. April 1923 in Olkahoma nahegzüt
100, der vom 23. Juli 1923 in Lowa 63 und der vom 28. Juni 1924
in Lorain, Ohio, 67 Menſchenleben.

Bei dieſer Zuſammenſtellung iſt nicht berückſichtigt der Tornado
vom 30. Jani 1912 in Regina, Saskachewan, Kanada, den
Schreiber dieſer Zeilen ſelbſt miterlebte, und der Tornado von
April 1913 in Ohoma, Nebraska, dem ein ſtarker Kälterückfall mit
Schneeſturm nachfolgte. Die kleineren Tornados, die nur Sach-
ſchaden und einige wenige Menſchenleben zum Opfer forderten,
werden hier bei Tornado-Statiſtikern gar nicht erſt berückſichtigr,
wie z. B. der Tornado vom Jahre 1908 in Cleveland, O., der
zwar nur wenige Menſchenleben forderie, aber beträchtlichen Sach-
ſchaden anrichtete.

Der diesjährige Tornado im mittleren Weſten mit ſeinen 848
Opfern an Toten, faſt 3000 Verletzten und einem Sachſchaden von
rund 10 Millionen Dollars, ſtellt demnach die bisher größte der-
artige Kataſtrophe in den Vereinigten Staaten dar. Verurſacht

„Eugen Onegin“ und ſein Puſchkin-
Mufeum.

Drei bekannte Vertreter des alten ruſſiſchen Regimes und zwei
Beauftragte der bolſchewiſtiſchen Regierung fanden ſich dieſer
Tage in einem armſeligen Zimmerchen in Paris an der Leiche
eines abſonderljchen Greiſes vereint, der hier mehr als 40 Jahre
inmitten des eleganten Paris als Einſiedler gelebt hatte. Der
Tote hatte nämlich einen Schatz hinterlaſſen, um den jetzt Zariſten
und Bolſchwiſten in heißem Eifer warben. Auf der einen Seite
befand ſich der frühere Premierminiſter Kokywzow, ferner der
frühere Hofmarſchall des Zaren Maklakow und der General Mart-
ſchenko, die andere Partei wurde durch ein Mitglied der Sowijet-
botſchaft in Paris und ihren juriſtiſchen Beirat vertreten. Wer war
nun der merkwürdige Greis, deſſen Tod zu einem ſo ſeltſamen
Zuſammentreffen Anlaß bot? Es war ein gewiſſer Eugen
Onegin, der ſeinen Namen dem bekannten Roman Puſchkins,
des ſlawiſchen Byron, entlehnt hatte. Vor mehr als 80 Jahren
war er in Petersburg zu Füßen der Statue des berühmten
Dichters im Steckkiſſen ausgeſetzt worden. Der Findling hatte
das ſpäter für einen Wink des Schickſals genommen, das ihm
ſeinen Lebensweg vorſchreiben wollte, und betrachtete ſich als
berufener Hüter des Andenkens des Dichters, dem er ſein Leben
zu widmen beſchloß. Sein ganzes Denken war nur darauf ge-
richtet, alle Manuſkripte Puſchkins in ſeinen Beſitz zu bringen
und daneben alle Veröffentlichungen und Memoiren zu ſammeln.
die auf den Dichter Bezug hatten. Um dieſe Schätze in Sicherheit
zu bringen und vor jeder Gefahr zu ſchützen, überführte er ſie
nach Paris und brachte ſie hier in einem Zimmerchen unter, das
er zu einem PuſchkinMuſeum geſtaltete. Urſprünglich wollte er
ſeine Schätze nach ſeinem Tode der Akademie der Wiſſenſchaften in
Peterburg überlaſſen, und zum Dank hierfür hatte der Zar ihm
eine kleine Penſion ausgeſetzt. Eugen Onegin ſparte ſich für ſein
PuſchkinMuſeum, das er wie ein Zerberus hütete, jetzt noch
mehr als je den Biſſen vom Munde ab, um die Sammlung weiter
zu bereichern. Erſt verhältnismäßig ſpät war die Sowjetregie
rung auf ihn und ſeine für die ruſſiſche Literatur unſchätzbar wert
volle Sammlung aufmerkſam geworden. Dann kam aber ein Ver-
trag zuſtande, demzufolge das Puſchkin-Muſeum für 100 000
Franks in den Beſitz der Akademie in Leningrad übergehen ſollte.
So erklärt es ſich, daß ſich die bolſchewiſtiſchen Delegierten mit den
Teſtamentsvollſtreckern des alten Regimes nach dem Tode des
Erblaſſers an ſeiner Leiche zuſammenfanden. Seit Jahrzehnten
hat der alte Onegin ſein Zimmerchen nur einmal am Tage ver-
laſſen, um ſich eine Zeitung zu kaufen. Der Portier des Hauſes
war der einzige, mit dem er ſprach. Man weiß. daß Puſchkin in
einem Duell mit dem Verführer ſeiner Frau, dem Baron
D'Anthes, dem ſpäteren ruſſiſchen Senator, fiel. Onegin hat
nun. um auch die feindliche Seite auszuforſchen, als junger Mann
die Bekanntſchaft des Barons geſucht und ihn eines Tages gefragt,
wie er den Mut habe aufbringen können, einen ſo bhervorragenden
Mann zu töten. Der Baron batte darauf nur die Achſeln gezuckt
und erſtaunt die Frage mit der Gegenfrage beantwortet: „Bin ich
nicht auch ein hervorragender Mann? Jch bin doch Senator des
Zaren!“ Die franzöſiſchen Behörden haben die Rechtmäßig-
keit des Anſpruches, den die Sowjetregierung hinſichtlich des Nach
laſſes von Onegin erhebt. anerkannt. Das Puſchkin-Muſeum
wird daher in abſehbarer Zeit nach Leningrad überführt werden.

Geſchlechtskrankheit und Krebs.
Wenn auch ſicherlich die Urſachen dieſer beiden Erkrankungen

gänzlich verſchieden ſind, ſo ergeben doch die KrebsStatiſtiken, daß
die Shphilis das Auftreten einer krebſigen Erkrankung unbedingt
fördert. Schon allein um derartige Folgen zu verhüten, iſt es un
bedingt erforderlich, die Syphilis in ihren Anfangsſtadien von
einem gewiſſenhaften Arzt gründlich und vor allem frühgzeitig be-
handeln zu laſſen. Die Behandlung der Syphilis erſtreckt ſich in
vielen Fällen über einen langen Zeitraum; aber ſie hat den großen
Vorzug, daß ſie faſt ſtets ohne Beeinträchtigung der Berufstätig-
keit durchzuführen iſt. Außer der erhöhten Krebsgefahr birgt eine
unzulängliche und zu ſpät einſetzende Syphiliskur die Möglichkeit
einer Gehirnerweichung oder einer Rückenmarkſchwindſucht
beides durch Syphiliserreger im Nervenſyſtem hervorgerufene
Krankheiten in ſich; weiterhin bleibt der Kranke ſelbſt
heblich anſteckungsfähig; und ſchließlich wird die unbehandelte oder
nicht genügend auskurierte Syphilis auch auf die Nachkommen
ſchaft übertragen. Alles Folgen, die jeden, der von dieſer durch

meiden ſollte.
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Von Felix Schmidt.

noch er- hier mit bedeutſamen Briefen und Aufzeichnungen vertreten

aus heilbaren Krankheit befallen iſt, durch ſorgfältige Kuren ver

wurde er durch eine durchaus nicht anormal ſtark ausgeprägte baro
metriſche Depreſſion. Der Tornado- Charakter im Zentrum des
Tiefs ſcheint durch den Umſtand verurſacht worden zu ſein, r
dieſes Tief aus völlig ungufgeklärtem Grund ganz plötzlich mit
ungeheurer Vehemengz weiterzuziehen begann, nachdem ſein Kerw
etwa zwölf Stunden ſtalionär geweſen war. Der Kern der De
preſſion legte, nachdem er plötzlich in die gewaltige Vorwärts-
bewegung verſetzt worden war, innerhalb 16 Stunden eine Ent
fernung von nahezu 1500 engliſchen Meilen zurück; denn er lagerte
am nächſten Morgen bedeutend verflacht bereits über der
Mündung des St. Lorenzſtromes vor den Neufundlandbänken.

Die Wirkungen einer Tornado- Kataſtrophe laſſen ſich ſchwer
beſchreiben. Der unverlöſchbar ſchaurige Eindruck, den ein Tor-
nodo bei allen, die ihn miterlebt haben. hinterläßt, kann ebenſo
wenig der Wirklichkeit entſprechend wiedergegeben werden, wie
etwa ein Nahkampf im Schützengraben während des Weltkrieges.
Von der Fürchterlichkeit der Eindrücke auf dem Höhepunkt eines
Tornados kann man vielleicht die beſte Vorſtellung durch die
Tatſache erhalten, daß die Ueberlebenden nach dem Unwetter noch
ſtundenlang wie geiſtesabweſend umherirren, ſofern ſie nicht über
haupt in geiſtige Umnachtung ſinken. Es iſt eben zu fürchterlich,
was im Verlauf von nur wenigen Minuten an ſchaurigen Ein-
drücken auf das menſchliche Gemüt einwirkt. Dazu kommen die
nachfolgende Finſternis in den Abendſtunden, da alle Draht
leitungen zerriſſen ſind, das Aechzen und Stöhnen der Verletzten,
die unter den Trümmern liegen, und denen man allein nicht
helfen kann, die Sorge um die Familienangehörigen, die ſich
zur Zeit der Kataſtrophe vielleicht in einem anderen Stadkttett
befanden und die völlige Lahmlegung jeglichen Verkehrs, da die
Trümmer alle Straßen verſperren.

Jm Anſchluß daran ſei noch erwähnt, daß ſich das diesjährige
Frühjahr in den Vereinigten Staaten recht merkwürdig ein-
geführt hat. Schon von Mitte Februar an gab es und zwar
ſedesmal nur über dem Erieſee ſchwere Gewitter, denen ſtets
ungemein ſtarke Temperaturſtürze von zwei bis dreitägiger Dauer
folgten. So ſank beiſpielsweiſe Anfang März die Temperatur
von 10 Grad Wärme plötzlich auf 12 Grad Kälte, wobei eine
ſchwere Schneeboe die andere jagte. Das Frühjahr 1925 hat ſich
alſo mit elementariſchen Ereigniſſen hier recht unliebſam ein
geführt.
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Jmmer wieder die „13“.
Ein Prozeß wegen der angeblichen Anglückszahi.

Jn Kenſington, einem der beliebteſten Wohnviertel Londons,
gibt es eine gewiſſe Straße und in ihr ein gewiſſes Haus, und
da dieſes Haus das dreizehnte in der Straße iſt, ſo führt es einen
altengliſchen Brauch entſprechend die Nummer 12a. Genauer ge
ſagt: es führte ſie bisher. Denn jetzt ſoll es plötzlich umnumeriert
werden und die ominöſe Hausnummer 13 erhalten, die es von
Rechts wegen ſchon immer hätte haben müſſen. Warum der
Magiſtrat von Kenſington die früher von Fhm berückſichtigte Ab-
neigung weiter Kreiſe gegen die angebliche Unglückszahl jetzt plötz-
lich nicht mehr üben will, iſt unbekannt. Alles, was man weißz,
iſt, daß ſich in dem fraglichen Haus eine Penſion befindet, und
dieſe Penſion droht nun, dem Magiſtrat eine Klage wegen Ge
ſchäftsſtörung anzuhängen. Obendrein will ſie vollen Schaden-
erſatz beanſpruchen, denn, wie die Dinge in England liegen, iſt etne
Penſion, die die 158 im Schilde führt, zu unwiderruflichem
Bankerott verurteilt. Man darf neugierig darauf ſein, wie der
Prozeß ausgehen wird.

Tatſächlich iſt es in England allgemein üblich, die Zahl 13
überall zu verimeiden, wo ſie Anſtoß erregen könnte. Die Londoner
Polizei gibt z. B. keine Automobilnummern aus, in denen die
verabſcheute Zahlenverbindung vorkommt. und es gibt kaum ein
Hotel, das bei der Numerierung der Zimmer die 13 nicht über
ſpringen oder nur verſchämt als Nummer 12a oder ähnlich an
deuten würde. Selbſt das engliſche Parlament hat ſchon aller
dings bisher nur einmal der 18 ſeine Reverenz erwieſen. Die
berühmte Seſſion in der Gladſtone, die den erſten Entwurf ſeiner
berühmten Home-Rule-Bill zur erſten Vorlage brachte, ſollte am
13. Februar eröffnet werden. während die Vorlage ſelbſt für den
13. März vorgeſehen war. Dieſe beiden DreizehnerDaten waren
aber ſelbſt dem ſturmerprobien Parlamentariern zu viel, und

gſtens die eine 13 beſeitigt, indem zum
erſtenmal ſeit 100 Jahren die Eröffnung der Seſſion verſchoben
und auf den 14. errgr angeſetzt wurde.

eſchränkt ſich der Zahlenaberglaube keineswegs

Weiber davon zu überzeugen, daß er recht hat.
Bekannt iſt, daß auch Richerd Wagner dem Zahlen-

aberglauben verfallen war. und zwar war es die Zahl 18, die er
fürchtete. Ebenſo verhielt ſich Roſſin i. Und warum? Er hatte
ſeinen weltberühmten „Barbier von Sevilla“, der bei der Urauſ-
führung ſeinerzeit ſchmählich ausgepfiffen worden war, in
13 Tagen geſchaffen! Wie ſagt doch Shakeſpeare? „Jſt es
gleich Wahnſinn, hat es doch Methode!“ Aber bei gewöhnlichen
Sterblichen pflegt der Wahnſinn des Aberglaubens noch nicht ein
mal methodiſch zu ſein.

Koſtbare Autogramme. Die Stadtverwaltung von Mantua
veabſichtigt, das lokale Altertumsmuſeum um einen Hand-
ſchriftenſaal zu bereichern, der Autogramme großer Ftaliener zu
einer Sammlung vereinigen ſoll. Um Material herbeizuſchaffen,
wurde nun kürzlich das Archiv Gonzaga in Mantua einer genauen
Durchſuchung unterzogen, die ein überraſchendes Ergebnis hatte.
Man fand nämlich unter den Dokumenten des Archivs Hand
ſchriften und Briefe von unſchätzbarem Wert. Unter anderen ſind

Galileo Galilei, Arioſto, Torquato Taſſo, Aretino und andere
Berühmtheiten der klaſſiſchen Zeit; von Muſikern Pier Luigi,
Page Monteverde und Belini, von Malern Pietro Perugino,
P. P. Rubens und Tizian. enthält die Sammlung
noch bemerkenswerte Briefe von Valentino und Lucrezia Borgig,
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